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Expecdſtjon: Harz 42/43,

Der öſtrrichiſch ungariſche Ausgleich
Das große Ereignis des Tages in OeſtreichUngarn iſt die

Tatſache, daß der Ausgleich auf dem Wege zur Endſtation iſt.
Was ſeit 1867 die Beziehungen der zwei Staatengruppen ſo
oft und ſo gefährlich geſtört hat, was bei der alle zehn Jahre
notwendigen Erneuerung immer wieder die Verhältniſſe des
Doppelreiches zu verwirren drohte, was ſeit 1898 bis jetzt die
Urſache der ſchwerſten politiſchen Kriſen, zahlreicher Miniſter
ſtürze, Parlamentsauflöſungen, Straßenſchlachten, Wahlrechts
kempfe und Erſchütterungen aller Art war die Frage: wie
ſoll das Verhältnis zwiſchen Oeſtreich und Ungarn ſich künftig
g. ſtalten Dieſe Frage iſt nunmehr wiederum nur für
zehn Jahre, alſo abermals bloß proviſoriſch gelöſt.

Allel ſchon dieſe proviſoriſche Löſung iſt unter den gegebenen
Umſtänden ein Erfog ein Erfolg, den in erſter Linie
die Sozialdemokratie in Anſpruch nehmen kann. Darüber wird
ſich im Jn- und Auslande allerdings jeder wundern, der die
Dinge in Oeſtreich nicht verfolgt hat und der es nicht beobachtet
hat, wie ſie ſich entwickelten. Und doch iſt's leicht, dies ein
zuſehen: Die öſtreichiſche Sozialdemokratie hat das impotente
Kurienparlament mit ſeinen privilegierten Jnſaſſen, die unter
IJntereſſenvertretung die rückſichtsloſeſte Klaſſenpolitik verſtanden,
beſertigt und damit eben jenes impotente Parlament, welches
ſich in zweckloſen Nationalitätskämpfen zerfleiſchte und ewige
Obſtruktion ſeine Tätigkeit lahmlegte; jenes Parlament, das
dem Abſolutismus in die Hände arbeitete und dem Volkswohl-
ſtand ſchweren Schaden zufügte. Seit 1868 war der Ausgleich
ein Kampfobjekt der politiſchen Parteien oder rich iger: ein
Handelsobjekt der Regierung, das dieſe dazu benutzte, um
Parteien Zuwendungen zu machen, und das die Parteien be
nützten, um ſolche Zugeſtändniſſe zu erpreſſen. Seit 1898 wurde
die Angelegenheit verſ t, ohne daß es zu einer Löſung ge
kommen wäre; ein Proviſorium löſte das andere ab, Jahr
Jahr mußte die Quote, die Beitragsleiſtung Oeſtreichs und
Ungarns zu den gemeinſamen Reichsausgaben, vom Kaiſer
mittelſt des Notverordnungsrechts dekretiert werden, da ſich
entweder die beiden Regierungen oder die zwei Parlamente
nicht einigen konnten. Der wirtſchaftliche Verkehr zwiſchen den
beiden Staaten beruhte auf der gegenſeitigen Anerkennung des
status quo, d. h. des Zuſtandes, wie er durch die vorhergehen-
den Ausgleichsvereinbarungen feſtgelegt worden war. Jhm fehlte
nicht blo
ſetzliche Garantie, und er erhielt ſich bloß kraft der
Schwere ſchtwwebend, als ein Ausdruck der wirtſchaftlichen und

die Zuſtimmung des Parlaments, ſondern jede ge
eigenen

politiſchen Notwendigkeit, an die zu rühren die Parteien trotz
Nunmehr tritt an die

Stelle der fragwürdigen Gegenſeitigkeit ein geſetzlich verankerter
und alle Eventualitäten erſchöpfender Vertrag, und damit hat
das Volksparlament den Beweis erbracht, daß es poſitiv zu
teilen verſteht und bei aller Schärfe in der Kritik ſehr gut das
Mögliche und Notwendige zu erkennen imſtande iſt.

Die von den reaktionären Gegnern des Volksparlaments ge
hegte Hoffnung, das auf Grund des allgemeinen Wahlrechts
gewählte Haus werde ſich ſelbſt diskreditieren, iſt nicht einge

und die Mansfelder Kreiſe.

treten: es verhandelt eben ganz normal die Vorlagen, und nach
den bisherigen Abſtimmungen zu ſchließen, iſt die erforder-
liche Mehrheit für die Geſetze vorhanden, obzwar keine der
Parteien mit der Art, wie die Beziehungen zu Ungarn ge-
regelt wurden, zufrieden iſt. Auch die Stellung zur Sozial-
demokratie wird durch die Bedürfniſſe der Gegenwart diktiert,
und ſie kann ihnen um ſo eher Rechnung tragen, als dadurch
der Zukunft nicht im geringſten präjudiziert wird. Die Be
dürfniſſe der Volker Oeſtroichs wie Ungarns erfordern, daß die
beiderſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen möglichſt erleichtert und
gefördert werden. Dem entſpricht der Ausgleich des Mini-
ſteriums Beck nur teilweiſe, aber doch in mancher Beziehung
beſſer als die vorhergehenden Ver räge, und da er im Vergleich
zu dem bloßen Gegenſeitigkeitsverhältnis doch größere Vorteile
bietet, ſo unterließ die Sozialdemokratie jede Kraftanſtrengung,
un die parlamentariſche Erledigung des Ausgleichs zu ver-
hindern. Doch konnte ſie anderſeits keine Verantwortung für
die Details der Vereinbarungen übernehmen und, ſie erklärte

in der Spezialdebatte gegen die Vorlagen ſtimmen zu
en.

So wird alſo trotz mannigfacher Schwierigkeiten, denen die
Sache begegnet, der berühmte Ausgleich doch noch rechtzeitig
verabſchiedet werden und mit Neujahr in Kraft treten können.
Die mit Miniſtergehalten erkauften Parteien werden dieſer Tage
über den Stock ſpringen, obgleich ſie noch kurz vorher die
Parole des „Los von Ungarn“ mit drohenden Fanfaren ver
kündet hatten.

Und auch in Ungarn iſt der Ausgleich geſichert Hier
freilich waren die Hinderniſſe noch größer, und wie diesſeits
ſchien es auch jenſei.s der Leitha eine Zeitlang an der Mög-
lichkeit zu fehlen, den Ausgleich in die Regierungsſcheune zu
bringen. Die kroatiſchen Mitglieder des ungariſchen Reichs
tags obſtruierten nömlichh die Ausgleichsvorlagen, weil die
Magyaren in ihrem nationalen Uebermute die Kroaten
die gewaltſame Einführung der ungariſchen Staatsſprache auf
den kroatiſchen Linien der ungariſchen Staatsbahnen ſchwer ge
reizt hatten. Erſt am 11. Dezember gelang es, die Obſtruktion
zu überwinden und die Ausgleichsvorlagen vom Abgeordneten
hauſe beſchließen zu laſſen. Doch mußte hier ähnlich wie im
öſtreichiſchen Abgeordneienhauſe, wo man die Vorlagen als
Dringlichkeitsantrag einbrachte, um obſtruktionsluſtigen Elemen-
ten zuvorzu'ommen, die Form eines kurzen Ermächtigungs-
geſetzes wählen, das zu ſeiner Erledigung die denkbar kürzeſte
Zeit erfordert, und die Spezialdebatte über die Einzelheiten der
Ausgleichsvorlagen überflüſſig machte. Daß die Regierungen
hüben wie drüben zu ſolchen Auskunftsmitteln ihre Zu ucht
nehmen mußten, iſt ſymptomatiſch für die in beiden Staaten
ſeit Jahrzehnten aufgeſpeicherte Unzufriedenheit, die in Oeſt-
reich insbeſondere die Tſchechen und in Ungarn die Kroaten er
füllt. Aber ſie beweiſt auch, daß in Oeſtreich des allgemeinen
Wahlrechts die Bahn zur Verſtändigung der Völker ungleich
freier iſt als in Ungarn mit dem auf die Vertretung der höchſt-
beſteuerten Klaſſen zugeſchnittenen Wahlrecht und der Unter
drückung der nichtmagyariſchen Nationen. Wohin dieſe führt,
zeigt die Obſtruktion der kroatiſchen Vertreter im ungariſchen

Redaktion Harz 42/43,

Abgeordnetenhauſe aufs deutlichſte. Als am 12. Dezember der
kroatiſche Landtag eröffnet wurde, um die obſtruktioniſtiſchen
Abgeordneten von Budapeſt nach Agram zu locken, entſtand da-
ſelbſt ein ſolcher Sturm, daß die Regierung ſich nicht andersals mit der ſofortigen Schließung heiſen konnte. Aber in den

Straßen demonfſtrierte nicht bloß die chauviniſtiſche Bourgeoiſie
ſondern auch die Sozialdemokratie, die den Generalſtreik pro-
klamiert hatte freilich nicht nur gegen die Mag aren, ſon
dern um für das allgemeine und gleiche Wahlrecht zu demon-
ſtrieren. Wie angeſichts dieſer Sturmeszeichen die nationaliſtiſche
Regierung in Budapeſt dem vereinten Andrängen der unter
drückten Südſlawen, ſowie der Sozialdemokratie auf die Dauer
widerſtehen iill, iſt keine Frage mehr.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Dezember 1907.

Eine SGerſma Hervroyng, gegen die nationalliberale
artei,

Der mächtige Holofernes, Henry Axel Bueck, der ſeinem
König, dem Kapitalismus, Regierungen, Völker und Parteien
unterwirft, hat am Montag eine Kriegsanſage an die natio-
nalliberale Partei ergehen laſſen. Der Generalſekretär des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller erſtattete in einer Ver
ſammlung des Vereins deutſcher Eiſen und Stahlinduſtrieller
den Jahresbericht, und kam dabei zum Schluß auf „unquali-
fizierbare Angriffe“ zu ſprechen, denen das Unternehmertum
ausgeſetzt ſei. „Jnsbeſondere“, ſo heißt es im offiziellen Be
richt weiter, „behandelte der Redner die Haltung der Natio-
nalliberalen im Reichstag der Jnduſtrie gegenüber und ſchloß
unter lebhaftem Beifall mit der Bemerkung, es werde
nötig werden, die Stelkung der Jnduſtrie
zur nationalliberalen Partei zu revidie-re n.“

Welche ſach lichen Beſchwerden der Generalgewaltige
des deutſchen Scha ums gegen die Haltung ſeines bis-
her treueſten Hilfsvolkes erhoben hat, wird leider verſchwie
gen. Offenbar handelt es ſich nur um kleine Stimmungs-
nüancen, die den verwöhnten Herrſchern von Stahl und Eiſen
ſchon empfindlich ſind, obwohl ſie von der Oefſſemtlichkeit kaum
bemerkt werden. Wenigſtens können wir uns beim ange-
ſtrengteſten Nachdenken nicht deſſen entſinnen, daß die natio-
nalliberale Fraktion in irgend einer ſozialpolitiſchen Frage
einen andern Standpunkt vertreten hätte als den des reinen
kapitaliſtiſchen Herrentums, und eben jetzt findet man ſie bei
der angeſtrengteſten Arbeit, in das Koalitionsrecht des Prole-tariats mit Luſ eines „liberalen“ Reichsvereinsgeſetzes einen

breiten Keil zu treiben.
Die Nationalliberalen ſind gehorſam, aber ſie ſind nicht ge

horſam genug. Der Zentralverband der Scharfmacher for-
dert unbedingte Unterwerfung. Und da kann es ihm freilich
nicht entgangen ſein, daß einzelne Elemente der nationallibe-
ralen Partei wider den Stachel löken, daß ſich namentlich im

Nachdruck verboren.)

i Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Presley fand, ehe der Beamte ſich zurückzog, keine Zeit, ſeinec Eigenart des Präſidenten der P. und S. W.
mit dem eben beobachteten, ihm neuen Charakterzuge in Ein

Shelgrim r W 7 vSchreibunterlage vor ihm und unterzeichnete eine AnzaSe ehe er Sezete n Aufmerk e nen ante
ſa nd ſchaute den jungen Mann mit ein nſten,W S Bhit an. Er hatte kein freundliches Lächeln
e Ring Beſucher. Es dauerte einige Zeit, ehe er ihn an
redete. Endlich ſagte er:

„Darf ich bitten
Presley trat vor und nahm einen näheren Stuhl. Shelgrim
machte mit ſeinem Seſſel eine kleine Drehung und langte nach
der auf dem Tiſche liegenden Karte ſeines Beſuchers. Presley
bemerkte, daß er ſie, ohne eine Brille zu benutzen, las.

„Sie ſind der junge Mann,“ ſagte Shelgrim, ſich nach ihm
umwendend, „der das Gedicht „Die Mühſeligen geſchrieben

hat
„Allerdings.“
„Es ſcheint viel Aufſehen gemacht zu haben. Jch habe es

geleſen und habe auch im Hauſe Cedarquiſts das Bild geſehen,

das Sie dazu angeregt hat.“ 6Presley, der geſpannt auf jedes Wort, jede Bewegung Shel
grims aufmerkte, nahm wahr, daß deſſen Körper ſtets unbe
Jaeiiy blieb. Kopf und Arme bewegten ſich, aber der gewal
tige Rumpf rührte ſich nicht. Als im weiteren Verlar der
nterredung dieſe Eigentümſichleit noch mehr hervortrat kam
Pres ey auf den ſonderbaren Gedanten, daß She r ſeinen
Körper in dem Stuh'e ausruhen ließ, während Kopf, Hirn
und Hände umabhängig von dem raſtenden Rumpfe arbeiteten
Ein kleiner Teller mit geſchälten Haſelnüſſen ſtand handgerecht
auf dem Tiſche; von Zeit zu Zeit langte er mit ſeinem gro-

klang zu bringen.

hen Daumen und Zeigefinger nach einer Nuß und führte ſie
zum Munde.

„Jch habe das „Die n g. genannte Bild geſehen,“fuhr Shelgrim fork, „und ich muß ſagen, daß mir das Bild
beſſer gefällt als das Gedicht.“

„Das Bild iſt das Werk eines Meiſters,“ beeilte ſich Presley
zu bemerken.

„Und deshalb eben,“ entgegnete Shelgrim, „läßt es nichts
mehr zu ſagen übrig. Sie hätten ebenſogut ſchweigen können.
Aufs beſte läßt ſich etwas nur einmal ſagen. Und das Ge-
mälde „Die Mühſeligen“ iſt deshalb ein großes Kunſtwerk, weil
der Künſtler darin das Beſte geſagt hat, was ſich über den
Gegenſtand ſagen läßt.“

„Jn dieſem Sinne habe ich nie darüber nachgedacht,“ ent-
gegnete Presley, der ganz verlegen und ratlos war. Was er
in Shelgrim zu finden erwartet hatte, würde er nicht haben

Aber immerhin war er darauf vorbereitet ge
weſen, eing harte, unbarmherzige Herrennatur, einen Mann von

gänzlich unzureichend erwies. Er fang an, in Shelgrim nicht
nur den bedeutenden, ſondern auch den großherzigen Mann zu
ſehen. der in ſeiner Vielſeitigkeit und ſeinem weitgehenden Mit
ge ühl das gleiche Verſtändnis für die menſchliche Natur in
einem Gewohnheitsſäufer, für den geſſtigen Gehalt eines von
Meiſterhand gemallen Bildes und für die geſchä tliche Leitung
und den Betrieb von zehntauſend Meilen Eiſenbahn beſaß.

„Jn dieſem Sinne habe ich nie darüber nachgedacht, wie
derholte Presley. „Es liegt viel Wahres in dem, was Sie
ſagen.“

zenn ich auf eine derartige Sprache hören ſoll,“ fuhr Shel-
grim fort, „ſo will ich ſie unmittelbar hören. Jch ziehe es
vor zu hören, was der große franzöſiſche Maler zu ſagen hat,
anſtatt den Worten zu lauſchen, die Sie über das verlieren,
was er bereits geſagt hat.“

Shelgrim ſprach, ſolange das, was er ausdrücken wolkte in
ſeinem Hirm noch friſch war laut und mit ſcharfer Betonung.
Näh r'e er ſich aber dem Ende ſeiner Sähe, ſo ſan ſeine
Stimme, als ob der Gedanke ihn nicht länger zu beſchäftigen
vermochle. Die letzten Worte kamen dann undeutlich aus

ſeinem grauen Vart hervor; hin und wieder liſpelte er auch ein
klein wenig.

„Jch ſchrieb das Gedicht,“ wandte Presley eim „in einem
Zuſtande hochgradiger Erre h lebe oder lebte vielmehrauf der Los MnertosRanch n Tulare County Magnus
Derricks Ranch.“

„Die an Herrn Derrick verpachtete Ranch der Eiſenbahn,“
verbeſſerte ihn Shelgrim.

Mit einer gnüde Hilfloſtgkeit ausdrückenden Gebärde hob
Presley die Hände.

„Jch vermute,“ fuhr der Präſident der P. und S. W. fort,
„daß Sie mich für einen abgefeimten alten Schuft halten.“

„Jch glaube,“ entgegnete Presley, „ich bin überzeugt
Zögernd ſuchte er nach Worten.

„Glauben Sie mir, junger Mann,“ rief Sbelgpinr und klopfte,
um ſeinen Worten Nachdruck zu verleihen, mit dem dicken
Zeigefinger auf den Tiſch, „glauben Sie mir: Eiſenbahnenbauen ſich ſelbſt. Wo eine Nachfrage iſt, wird früher oder
ſpäter auch ein Angebot ſein Läßt Herr Derrick den Weizen
wachſen Der Weizen wächſt von ſelbſt. Kommt es auf
Miſter Derrick an Iſt er die treibende Kraft? Kommt es
auf mich an Baue ich die Eiſenbahn Mit treibenden
Kräften haben Sie's zu tun, junger Mann, wenn Sie von
der Bahn und vom Weizen reden, und nicht mit einzelnen
Menſchen. Pir iſt der Weizen, das Angebot. Er muß fort
eſchafft werden, um das Volk zu ernähren. Das iſt dieRachſrage Der Weizen iſt eine treibende Kraft, die Eiſen

bahn eine andere, und beide ſind dem Geſetz von Angebot und
Nachfrage unterworfen. Die einzelnen Menſchen haben mit
der ganen Sache herzlich wenig zu tun. Verwicklungen kön
nen entſtehen, Verhältniſſe können eintreten, die den und jenen
hart treffen ihn vielleicht vernichten aber der Weizen
muß init derſelben Unvermeidlichkeit, wie er wächſt, dorthin ge
ſchafft werden, wo er das Volk ernähren ſoll. Wenn Sie
irgend jemand für den Kampf auf Los Muerfos verantwort
lich machen wollen, ſo begegnen Sie einem Jrrtum. Machen
Sie die Verhältniſſe, nicht die Menſchen dafür verantwortlich.“

„Aber aber,“ ſtammelte Presley, „Sie ſtehen an der
Spitze, Sie verfügen über die Bahn.“

„Sie ſind nych ein ſehr junger Mann. Ueber die Bahn
verfügen? Kann ich ihre En wicklung aufhalten ch kann
Bankrott machen, wenn Sie wollen. Aber wenn i meine



den Weizen hindern zu wachſen

ſüddeutſchen Jungliberalismus der Geiſt der Unbotmäßigkeit
zu zeigen beginnt. Es war ein Symptom der beginnenden
Meuterei, wenn ein Vorſtandsmitglied der nationalliberalen
Partei die Perſonalunion, die zwiſchen ſeiner Partei und dem
Zentralverband beſteht, an den Pranger ſtellte, und gegen
ſeinen Vorſtandskollegen Leidig den Vorwurf erhob, er
ſpiele auch im Generalrat des Nationalliberalismus nur die
Rolle eines honor erten Scharfmacheragenten.

Herr Leidig wurde trotz dieſer Beſchuldigung, die in den
Augen der Scharfmacher doch nur ein Lob ſein konnte, von
dem Zentralverband vor die Türe geſetzt. Vielleicht war er
durch die öffentliche Bloßſtelling entwertet! Der plötzlichen
Entlaſſung des nationalliberalen Geſchäftsführers folgt nun
die allgemeine Kriegsdrohung gegen die nationalliberale
Partei.

Die nationalliberale Partei lebt von dem Gelde der indu-
ſtriellen Scharfmacher. Einen großen Teil des Kriegsfonds,
aus dem ſie den Aufwand der Blockwahlen beſtritt, hat ſie
direkt aus den Sammlungen des Zentralverbandes bezogen.
Jhre Abgeordneten ſind zum Teil Mitglieder des Zentralver-
bandes, zum Teil von dem Verband oder deſſen Mitgliedern
abhängig. So iſt z. B. der in letzter Zeit vielgenannte junge
Abgeordnete Streſemann, ein früherer Nationalſozialer, Ge-
ſchäftsführer der ſächſiſchen Scharfmacherfiliale. Jn ganz be-
ſonders hohem Grade aber iſt natürlich die nationalliberale
„Preſſe von Kapitaliſten abhängig, die wirtſchaf.spolitiſch auf
dem Boden des Scharfmacherverbandes ſtehen.

Das Drohwort Buecks wird darum wie ein Donnerkeil in
die Reihen der Nationalliberalen einſchlagen. Wohl wollen
die meiſten von ihnen dem Zentralverbande dienen, aber ſie
möchten doch nich gerne in ſeiner Livree über die Straße
gehen. Herr Bueck will ſie auch dazu zwingen. Sein hoch
fahrendes Benehmen iſt ein Zeichen dafür, daß ſich die
Scharfmacher wieder ganz als Herren der Lage fühlen. Sie
haben, ſeit Poſadowskys Abgang, wieder die Regierung
unter ſich. ſie brauchen alſo nicht mehr höflich zu ſein gegen
die nationalliberale Partei!

Wo bleibt da der liberale Geiſt
Jn einer Verſammlung des liberalen Wahlvereins Berlin

Wilmersdorf ſprach Herr Kopſch über Blockpolitik. Zur
Frage des Vereinsrechts führte er aus:

Für Beſſerungen ſei noch ein weiter Spielraum vorhanden.
So ſollte in Wahlzeiten der Volizei die einfache öffent-
liche Bekanntmachung genügen. Jm 87 könne er ein
Ausnahmegeſetz nicht erblicken, da er ſich ja nur
auf öffentliche Verſammlungen beziehe, während
den hier in Betracht kommenden Volksſtämmen für ihre
Vereine und Verſammlungen keinerlei Beſchränkung auferlegt
ſei. Die deutſche Sprache, zu deren Erlernung jedem
die Möglichkeit gegeben ſei, ſei für die Oeffentlichkeit
die einzig mögliche Sprache.
err Kopſch wurde an dieſer Stelle durch laute Zurufe unter-
rochen: „Wo bleibt da der liberale Geiſt

Die an den Vortrag ſich anſchließende Erörterung drehte ſich
hauptſächlich um den vielumſtrittenen 8 7, bezüglich deſſen
die meiſten Redner ſich zu einem von dem des
Referenten grundſätzlich verſchiedenen Stand
punkt bekannten. Jm Schlußwort betonte der Vor
tragende nochmals ſeinen abweichenden Standpunkt bezüglich
des S 7 und meinte, daß die von einem freiſinnigen Dis-
kuſſionsredner ausgeſprochene Hoffnung, Herr Kopſch werde
bezüglich dieſes Punktes im Reichstage allein daſtehen,
wohl nicht in Erfüllung gehen werde.

Die freiſinnigen Wähler von Wilmersdorf ſcheinen ihren
Abgeordneten nicht recht zu kennen, ſonſt würden ſie ſich über
Herrn Kopſch nicht wundern. Vielleicht werden aber die Vor
gänge im Wilwmersdorfer Wahlverein dazu beitragen, die
Stellung jenes Teils der Freiſinnigen zu ſtärken, der mitd Zugeſtändniſſen in der Volenfrage nicht über die ver

oppelte Anmeldefriſt hinausgehen will.
Bemerkenswert iſt übrigens auch, daß Herr Kopſch ſchon

damit zufrieden iſt, wenn für Wahlzeiten die öſſentliche
Bekanntmachung der polizeilichen Anmeldung gleichgeſtellt wird.
Jm Reichstag verlangten die Freiſinnigen noch Gleichuellung

der Bekanntmachung mit der Anmeldung anf alle Fälle, fürdie Wahlzeit aber nach bayriſchöſtreigiſchem Vorbild voll-

ſtändige Verſammlungsfreiheit. Seitdem iſt man
ſchon wieder viel beſcheidener geworden. Wie beſcheiden wird
man erſt im nächſten Jahre ſein, wenn die Kommiſſion

Bahn als ein geſchäftliches Unternehmen leite, ſo kann ich nicht
mit ihr machen, was ich will. Jch kann nicht über ſie verfü-
gen. Sie iſt eine aus geweſſen) Verhältniſſen hervorgegangene
Kraft, und ich niemand kann ihre Entwicklung au halten
oder nach Belieben über ſie verfügen. Kann Jhr Herr Verrick

Er kann ſeine Ernte ver-
brennen oder ſie verſchenken oder ſie für einen Cent den Bufhel
verkaufen ebenſo wie ich Bankrott machen kann aber
trotz alledem muß der Weizen wachſen. Kann jemand den
Weizen niederhalten Nun, ebenſowenig kann ich die Bahn
niederha ten.“

Wie betäubt und mit wirbelndem Hirn betrat Presley wie-
der die Straße. Dieſer neue Gedanke, dieſe neue Auffaſſung
verblüffte ihn. Er hätte nichts dagegen zu ſagen gewußt, denn
es war der helltönende Widerhall der Wahrheit. Treibende
Kräfte alſo, Ve häliniſſe, Geſetze von Angebot und Nachfrage
waren die ſeindlichen Mächte Nein, keine feindlichen Mächte!
m Weſen der Natur lag nichts Feindſeliges, ſondern nur
ine ungeheure Gleichgültigkeit. mit der ſie unverrückbaten Zie-
len unaufhaltſam zuſchritt. Sie war eine rieſige Masſchine, eine
ins Unermeßliche geſteſgerte Krat von zyklopiſcher Furchtbar-
keit, ein Leviathan mit einem Herzen von Stahl der keine
Du dung kein Mitleid. keine Reue kannte und der mit der un
erſchütterlichen Ruhe des Nirwang das ihm im Wege ſtehende
menſchliche Atom zermalmte. ohne daß die le feſte Erſchü terung
Wage wunderbaren Gefüge von Treib- und Zahnrädern
nachbeble.

Presley ging in ſeinen Klub und ſpeiſte dor:, trübſinnig vor
ſich hinbrütend und in ein Gewebe düſterer Gedanken verſſrickt,
zu Nacht Als er nach beendeter Mahlzeit eben aufſtehen wollte,
ereignete ſich ein Zwiſchen'all der ihn im Augenblick aufrürtel e
und ſeinen Gedanken einx andere Richtung gab.

Sein Tiſch ſtand nahe an einem Fenſter, Presley ſchlürfte
eben den letzten Schluck des die Mahlzeit abſchließenden Kaffees
und ſah dabei zufällg auf die Straße. Plötzlich blieben ſeine
B. icke an einer ihm bekannt ſcheinenden Geſtalt hängen. Konnte
das wohl Minna Hooven ſein Die Perſon bog um eine
Straßenecke und kam ihm aus den Augen; jeden'alls hatte ſie
Minna ſehr ähnlich geſehen. Sofort ſprang Presley auf, griff
nach ſeinem Hut und eilie auf die Straße, deren Laternen be-
reits brannten.

So ſehr er aber auch ſuchte, es gelang ihm nicht, das Mäd-
chen zu finden, in dem er die Tochter des unglücklichen Deut-
ſchen erkannt zu haben glaubte. Endlich gab Preslew die Suche
auf und kehrte in ſeinen Klub zurück, der um dieſe Zeit faſt
unbeſucht war. Nachdem er noch einige Zigareiten geraucht
und zur Beruhigung ſeiner Nerven in einein der Kluvbiblig-
thek entnmnenen Buche zu leſen verſucht hatte, ging er er-
ſchöpft und verſtört endlich zu Bette.

(Foriſehung folgt.)

Welzmmentritt „Selbſibeſchränkung“, „Zurückhaltung!“ mahnt

low.
Das Branniweinmonopol in neuer Geſtalt.

Auf dem nationalliberalen Parteitag in Charlottenburg hat
Herr Baſſermann den blockliberalen Schwur geleiſtet, den die
freiſinnigen Parteien zur Linderung des Reichsfinanzjammers
in keinem Falle für neue indirekte Steuern zu haben ſein wer
den, daß ſie aber das Branntweinmonopol in wohlwollende
Prü jung ziehen werden. Jn dieſer Stellungnahme wiederholt
ſich das national- freiſinnige Prinzip unter Wahrung der Grund
ſätze, dieſebe grundſätzliche Stellung zu verleugnen. Herr
Baſſermann iſt von der Abſicht der Regierung unterrichtet, das
Branntweinmonopol dem Reichstage bereits Ende Januar zu-
gehen zu laſſen, und zwar in Form eines Spiritus-
handelsmonopols. Der Widerſtand, der ſich gegen
das ur'prüngliche Projekt, die Monopoliſierung durch Ver-
ſtaatlichung des Spiritusſyndikats, den Ankauf der großen und
die Abfindung der kleinen Spritfabriken zu ſchaffen, geltend
machte, hat den neuen Plan gezeitigt. Nach der lib. Korreſp.
ſoll nach der Vorlage die Branntweinliebesgabe den Brennern
noch auf zehn Jahre zur Hälfte bewilligt werden. Der Preis
des Brann weins ſoll für alle Zukunft ſo normiert werden, daß
der Wert der Schlempe den Brennern ſtete als Gewinn übrig
bleibt. Der Preis ſoll jedes Jahr fixiert werden, und zwar
durch einen Ausſchuß, deſſen Vertreter zu einem Teil von dem
Reichstage, zu einem weiteren Teil von den Landwirtſchafts-
kammern gewählt werden ſollen. Ein dritter Teil wird vom
Reichskanzler und andern Reichsbehörden ernannt. Dieſer
Entwurf entſpricht den Jntereſſen unſerer Schnapsbrenner in
einem weit größeren Maße als die bisher d'skutierten Vor-
ſchläge, ivas die Junker natürlich nicht abhält, im ſo lauter
zu erklären, daß er ihren Anforderungen nicht genügt. Sie
verlangen die Zuſicherung weiterer Gewinne, obwohl die rein
agrar. ſche Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes die Gewähr dafür
bietet, daß der Schlempegewinn nicht zu niedrig ausfallen
würde. Der Schnapsprofit der Junker ſoll nach dem Geſetz ge
ſichert werden, die Regierung will reiche Mittel aus dem mono-
poliſierten Zwiſchenhandel ziehen, die Koſten des Verfahrens
ſollen die wahrlich ſchon genug geſchröpften Konſumenten
tragen.

Sozialpolitiſche Anuträge.
Seitens der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſind dem Reichs

tage folgende Anträge unterbreitet worden:
I. Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Re

gierungen zu erſuchen, baldigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen,
der alle Arbeits- und Dienſtverhältniſſe, durch welche
ſich jemand verpflichtet, einen Teil ſeiner geiſtigen oder körper-
lichen Arbeitskraft für die häusliche Gemeinſchaft, ein wirt-
ſchaftliches oder ein gewerbliches Unternehmen eines anderen
gegen Lohn zu verwenden, durch reichsgeſetzliche Vorſchriften
einheitlich regelt, die insbeſondere 1. die Zeit, die Dauer und
die Art der Arbeit ſo regeln, wie es die Erhaltung der Ge-
ſundheit, die Gebote der Sittlichkeit, die wirtſchaftlichen Be
dürfniſſe der Arbeiter und ihr Anſpruch auf geſetzliche Gleich-
berechtigung fordern, 2. die Kranken, Unfall, Jnvaliditäts
Alters, Arbeitsloſen-, Relikten- und Mutterſchafts- Verſicherung
ausbauen.

II. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag
baldigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen der
Schutz der Arbeiter des Baugewerbes bezüglich Ein
richtung der Baubetriebe, Unterkunftsräume, Bedürfnisanſtalten,
Unfallverhütungsvorſchriften und Baukontrolle gemäß dem Ent-wurf eines Geſetes, betreffend den Schutz der Arbeiter des

Baugewerbes, geregelt wird.
III. Ein Reichsberggeſetz vorzulegen, das gleichzeitig

das Arbeitsverhältnis der Bergleute im Sinne des
Antrages vom 20. Februar 1907 regelt.

Einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den das Knapp
ſchaftskaſſenweſen einheitlich geregelt und Abſatz 3 des
8 74 des Krankenverſicherungsgeſetzes dahin geändert wird, daßalle Vertreter der Knappichaſtekaſſen Mitglieder in geheimer

Wahl gewählt werden müſſen.
Bei der Beratung dieſer Anträge kann der Bülow-Block

wieder einmal zeigen, wie es um ſeine „Arbeiterfreundlichkeit“
in der Praxis beſtellt iſt.

Wieder eine entlarvte Wahllüge.
Zu den „geiſtigen“ Waffen der Block- und Reichsverbands-

agitation gehörte auch die Behauptung, daß beſonders die
jüdiſchruſſiſchen und galiziſchen Ausländer von der Hochſchule
in Leipzig, bei der Reichstagswahl für die Sozialdemo-
kratie agitiert hätten. Das hatte noch am 7. November 1907
der konſervative Abgeordnete Andrä im Landtage behauptet,
und während der Reichstagswahl konnte man es in allen
gegneriſchen Verſammlungen hören und in Flugblättern und
„nationalen“ Zeitungen leſen. Ein Blockführer ans der Wahl
von 1907, der Geheime Kommerzienrat Zweiniger in Leipzig,
hat aber in der Erſten ſächſiſchen Kammer den Beweis dafür
geliefert, daß an der ganzen Behauptung nicht ein wahres
Wort iſt. Wörtlich ſagte der Redner, der der Vorſitzende des
Senates der Handelshochſchule Leipzig iſt: „Hieran anſchließend,
hochgeehrte Herren, kann ich erklären, daß der Senat der
Handelshochichule gleich nach der Reichstagswahl ganz genaue
Ermittlungen angeſtellt und feſtgeſtellt hat, daß kein einziger
Fall nachweisbar iſt, daß einer der an unſerer Handels hoch
ſchule ſtudierenden Ausländer ſich an den Reichstagswahlen
irgendwie beteiligt habe.

So wird eine Bliock- und Reichsverbandslüge nach der an-
deren totgeſchlagen.

Der Fall Biewald vor dem Reichsgericht.
Der zweite Zivilſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich am

17. Dezember mit der Schadenerſatzklage des Arbeiters Bi e-
wald gegen die Stadt Breslau. Biewald war bekannt-
lich bei der Polizei Attacke auf ausgeſperrte Metallarbeiter am
19. April 1906 die linke Hand von einem wildgewordenen
Schutzmann mit dem Säbel abgeſchlagen worden. Er machte
nun Schadenerſatz-Anſpruch bei der Stadt Breslau geltend
und ſtüttte ſich dabei auf das preußiſche Tumultgeſetz von
1850, nach dem die Gemeinden haftbar ſind für den Eigen-
tums- und Körperſchaden, der bei Zuſammenrottung unter
An vendung ofſener Gewalt, oder durch die dagegen gerichte-
ten geſetzlichen Maßregeln, zugefügt wird. Dem Grunde nach
war der Anſpruch in zwei Jnſtanzen anerkannt worden, gegen
welche Entſcheidung die Stadt Reviſion eingelegt hatte. Sie
behauptete, daß cs ſich nicht mehr um einen Tumult gehan-
delt hätte, als Biewald mißhandelt wurde; es ſeien die Zu-
ſamnenxottungen ſchon vorher zerſtreut worden und auch in
der fraglichen Hildebrandtſtraße ſei niemand mehr geweſen
Die Maßreg In des betreffend. n Schutzmannes ſeien auch nicht
geſetzlich geweſen, was das betreffende Geſetz verlangt. Gegen
dieſe Einwürfe ſagte ſchon das Oberlandesgericht, der örtliche
und zeitl.iche Zuſammenhang mit dem Tumult ſei gegeben,
da man einen ſolchen ais geſamten Prozeß mit ſeinem Auf
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und Abwogen anſehen muſſr, und die Poligei noch bis nach
.9 Uhr abends mit der Säuberung der Straßen beſchäftigt ge-
weſen ſei. Auch die Handlungen des unbekannten Poliziſten
müſſen als Ausfluß der geſetzlichen Maßregeln der Behörde,
deren Ausführung nur den Poliziſten oblag, anerkannt wer
den. Die Bedingungen des Geſetzes ſeien deshalb auch dann
erfüllt, wenn er über ſeinen Auftrag und die geſetzlichen Vor
fchriften unbewußt hinausgegangen ſei.

Das Reichsgericht ſchloß ſich dieſen Gründen an und ver-
warf die Reviſion. Das Landgericht Breslau hat nun über
die Höhe der Entſchädigung zu entſcheiden.

MoltkeHarden. Die plötzliche Erkrankung Hardens iſt
allem Anſchein nach beiden Parteien recht gelegen gekommen.
Jn der Zeit, die dadurch gewonnen wurde, ſoll der begonnene
Verſuch, durch einen Vergleich eine zweite Verhandlung
zu vermeiden, fortgeſetzt werden. Nach der National-zeitung ſoll dieſer Verſuch von Harden einſeitig unter-
nommen worden ſein, dagegen erfährt die jedenfalls gut
unterrichtete Kreuzzeitung, „daß von einfluß-
reichen Seiten auf den Grafen Moltke eingewirkt wird,
den Strafantrag gegen Harden zurückzunehmen.“ Die Kreuz-
zeitung würde es aber „nicht verſtehen“, wenn ſich Moltke mit
einer Ehrenerklärung, die, wie es ſcheint, recht billig zu habeniſt, zufriedengeben wollte. Sie ſteht nämlich a dem alt

bewährten Standpunkt: Kein Wahrheitsbeweis, ſondern einfach
einſperren, während die einflußreichen Seiten“ vor neuen
Enthüllungen gründlichen Reſpekt haben. Alles in allem
ſcheint der Kölner Herr Staatsanwalt, der in faulen Eiern
die Grundfeſte des Staates erkannte, nicht ſo unrecht gehabt
zu haben. Man hütet ſich, ſie zu zerbrechen.

Vom bahyriſch- preußiſchen Seekrieg. „Keims Rückkritt
eine Frage der Stunde!“ verkündete am Dienstag ein Ber-

liner Mittagsblatt. „Laſſen Sie ſich durch die geharniſchten
Blättermeldungen von einer dem General Keim naheſtehenden
Seite nicht in der Zuverſicht beirren. daß dieſer zurücktreten
wird. Keim tritt zurück und mit ihm Fürſt Salm“ dieſe
Information erhält der Münchener Korreſpondent jenes Blat-
tes aus beſter Quelle. Potsdam hat geſprochen, der Fall iſt
erled gt.

„Der Plan, durch das Eingreifen von Allerhöchſter
Stelle aus zu verhindern, daß dieſe Angelegenheit in der
breiteſten Oeffen lichkeit verantwortlich geklärt wird, alſo auf
einer Hauptverſammlung, iſt geſcheitert. Es iſt (ein
Zweifel, daß auf dieſer Hauptverſammlung, die am 18. oder
19. Je nuar ſtaltf enden wird, der Sieg ebenſo auf Seite des
Präſid. ums fein wird, wie ſeinerzeit in Köln!! So läßt ſich
das Keim- und Kaiſerblatt, die Tägl. Rundſchau am
Abend vernehmen. Wenn aber trotz dieſer geharniſchten Blät-
termeldung die „Allerhöchſte Stelle ein wenig blaſen ſollte,
ſo liegt der tapfere General auf dem Rücken, und das ganze
Flottenvolk ſtiebt ause nander.

Was Paaſche alles werden will. Aus vergangenen
r ultramontan nationalliberaler Paarung plaudert die
Löln. Volkszeitung allerlei Jntimitäten aus. So er

zählt ſie, Herr Paaſche, der nationalliberale Vizepräſident des
Reichstages, habe erklärt: „Man treibt doch nicht
Politik, um ewig Abgeordneter zu bleiben!Jn Verbindung hiermit erzählt die Köln. Sollsgettune, daß

Herr Paaſche außer nach dem Unterſtaatsſekretariat
der Kolonien auch nach dem Staatsſekretariat des neu
u ſchaffenden „Reichsarbeitsamt“ geſtrebt habe.

Ferner ſoll Herr Paaſche auch bereit geweſen ſein, Nachfolger
Kochs im Präſidium der Reichsbank zu werden.

Antiſemiten unter ſich. Abgeordneter Liebermann
v. Sonnenburg hat Beleidigungsklage gegen die Tägl.
Rundſchau erhoben. Es handelt ſich um die bekannten
Vorgänge in der Budgetkommiſſion des Reichstages bei Be
ratung der Flottenvorlage. Die Tägliche Rundſchau machte
in dieſem Zuſammenhang Anſpielungen auf Herrn Liebermann
v. Sonnenburg, indem ſie von 7Hanswurſtereien“ ſprach.

Steuerhinterziehungen. Die Deutſche Tageszei-
tung entrüſtet ſich über koloſſale Steuerh'nterziehungen des
mobilen Kavitals. Sie weiſt auf Grund ſtatiſtiſcher Zah-
len nach, daß der preußiſche Staat vom mobilen Kapital reſp.
Le hkapital allein jährlich um 124 Millionen Mark Vermö-
gensſteuer „geprellt“ werde, denn ſtatt eines ſteuerpflichtigen
Leihkapitals derer mit mehr als dreitauſend Mark Einkommen
in Höhe von 58 Millionen würden tatſächlichh nur 32,672
Millionen verſteuert, alſo 25 Millionen zu wenig!

Wir haben keine Ucrſache, die Steuerdefraudanten des mo-
bilen Kapitals in Schutz zu nehmen. Der ausgleichenden Ge-
rechtigkeit wegen möchten wir jedoch konſtatieren, daß auch
das immobile Kapital, namentlich ſoweit das der Groß-
grundbeſitzer in Frage kommt, in Steuerhinterziehungen hin-
ter dem mobilen Kapital keineswegs zurückſteht. Bekannt iſt
es ja, daß beiſpielsweiſe der Freiherr von Wangenheim bei
einem Beſitz im Werte von Millionen keine Steuern zah'en
zu müſſen glaubte, da er nach ſeiner originellen Berechnungs-
methode kein Einkommen zu beſitzen vorgab. Außerdem ge-
ſtattet ſchon das Geſetz gerade dem Großgrundbeſitz ſo viele
Abzüge aller Art, daß das Einkommen der notleidenden
Agrarier nur höchſt ſelten in einem Maße zur Steuer heran-
gezogen wird, die der Billigkeit entſpräche!

Ausland.
Aſien. Jn Perſien iſt die Suuation nach wie vor ſehr

kritiſch. Der Schah beabſichtigt auf Grund ruſſiſcher Einflüſſe
eine Aenderung der Verfaſſung, wodurch der Ausbruch der
Revolution unvermeidlich wäre. Auf Veranlaſſung des eng-
liſchen Geſandten hat der Schah die verhafteten Miniſter in
Freiheit ſetzen müſſen.

Afrika. An der algeriſch-marokkaniſchen Grenze
37 ein neues Gefecht ſtattgefunden, und zwar war es die

olonne Brantiöre, die mit den Beni Snaſſen zuſammen-
geſtoßen war. Nach einer Meldung des Generals Lyantay
Von ſich einige den Beni Snaſſen benachbarte Stämme unter
worfen.

Zur Revolution in Rußland.
Jn den Fängen des Zarismus. Während ſich die

Mmmiſter in der Duma mit ihrer „Geſetzlichkeit' brüſten, nimmt
die Zahl der politiſchen Gefangenen mit jedem Tage zu. Alle
Gefängniſſe ſind überfüllt, täglich gehen ganze Eiſenbahnzüge
mit Verbannten nach dem Oſten und Norden. Gefängnis-
revolten und Exekutionen ſind an der Tagesordnung, Selbſt
mord und Wahnſinn ſind unter den Gefangenen eine ge-
wohnte Erſcheinung.

Die Nerven ſind allmählich ſtumpf geworden und reagieren
nicht mehr auf die Greuel, die täglich, ſtündlich zu uns hin
überſchallen. Dort, hinter feſten Mauern und eiſernen Gittern
iſt eine Welt für ſich, wo Männer und Frauen,

Kinder und Greiſe in den Händen der Henker ſchmachten. Nur
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iſt diesmal ein relativ geringfügiger ll, der die öffentliche Aufmerkſamkeit feſſelt. Der in ges

a. Don eröffnete den Jnſaſſen des ihm unterſtellten Gefäng
niſſes, daß alle Geſuche der zu Zwangsarbeit Verurteilten um
Beſchleunigung ihrer Ueberführung nach Sibirien abſchlägig
beſchieden werden müßten, weil die Gefängnisverwaltung ver
pflichtet ſei, hierin eine gewiſſe Reihenfolge zu beobachten.

Wie müſſen nun die Zuſtände im Roſtower Gefängnis ſein,
wenn die Gefangenen darum bitten, nach Sibirien befördert
zu werden Oder ſind etwa die Zuſtände anf der ſibiriſchen
„Katorga“ beſſer und menſchenwürdiger geworden Nach
ſtehender Brief aus dem Amurgebiet gibt darüber Aufſchluß

„Wir ſind unſerer 300 zur Zwangsarbeit Verurteilter
200 „gemeine“ Arreſtanten und 100 „politiſche“ die unter
Bedeckung von 80 Konvoiſoldaten am Rande der ſibiriſchen
Tundra einen Fahrweg bauen.

„Wir ſchlafen in Zelten, die faſt durchweg in Fetzen hängen.
Der Regen fließt herein, es iſt ſchmutzig und feucht. Jm Auguſt
iſt es ſchon kalt, wir bleiben aber bis zum 28. November hier

Wäſche bekommen wir nicht. Was wir anhaben, hängt
in Fetzen am Leibe. Waſchgelegenheit gibt es nicht.

„Das Arbeitspenſum iſt ſehr ſchwer. Arbeiten muß man bis
r den Knien im Schmutz. Nach drei Wochen ſolcher Arbeit
ind die Füße geſchwollen, man leidet an Rheumatismus.

„Geſchlagen werden wir bei jeder Gelegenheit, ohne jeden
Grund. Ohne Unterſchied zwiſchen „gemeinen“ und „politiſchen“
Arreſtanten. Dieſe und jene werden gleich behandelt, gleich
grauſam geſchlagen

Und dennoch ziehen es viele Gefangene in ruſſiſchen Ge-
fängniſſen vo hierher, in dieſe Höhle, zu gelangen, als im
Hinernen Sack langſam zugrunde zu gehen

Nicht alle aber werden dieſer „Gnade“ gewürdigt. Auch die
„Katorga“ iſt überfüllt.

Die Willkür der Zarenſchergen von neuem beſtätigt. Ein
kaiſerlicher Ukas verfügt die Verlängerung der Dauer des „ver-
ſtärkten Schutzes“ für die Gouvernements von Woronew, Pol-
tawa, Minsk und Tula, ſowie für die Bezirke von Pruſchany
und Kabin, außerdem für die Stadt Tiraſtal und die Eiſen-
bahngebiete zwiſchen Moskau und Niſchni Nowgorod einerſeits
und MoskauMuran andererſeits und endlich für das Eiſen-
bahngebiet an der Grenze des Gouvernements von Wladimir.

Ein Naturwunder. Aus dem Transbaikalgebiet kommt
eine ganz eigentümliche Nachricht

„Auf der Transbaikalbahn ſind 2800 Güterwagen, mit einer
Ladung von 68000 Kubikmeter Holz, die aus den Kronforſten
von Taturowsk befördert wurden, ſpurlos verſchwunden. Zur
Eruierung der verſchwundenen Wagen iſt eine beſondere Kom-
miſſion gebildet.“

Noch eine Spitzbüberei en gros. Jn der Reichsbank wur-
den bedeutende Unterſchlagungen entdeckt, deren Höhe noch nicht
genau feſtgeſtellt werden konnte, die ſich aber jedenfalls auf
über eine Million Rubel belaufen.

Ein neuer Maſſenprozeß in Wladiwoſtok. Jm Verfolg der
gerichtlichen Unterſuchung gegen die Teilnehmer an den Meu-
tereien des Minenbataillons und mehrerer Torpedoboote am
29. und 30. Oktober ſind auf Befehl des Kommandanten der
Feſtung abermals 75 Soldaten dem Gericht übergeben worden.

Jn Riga wurden die Glieder der Militärorganiſationen der
lettiſchen Sozialdemokratie, deren Zweck die Revolutionierung
der Truppen iſt, verhaftet. Es ſind 20 Perſonen, darunter
mehrere Soldaten der Rigaer Garniſon.

Volkswirtſchäftliches.
Wer beſitzt die Sparkaſſeneinlagen? Die Bourgeoispreſſe

pflegt gewöhnlich, wenn ihr an den offiziellen Zahlen der Ein-

ein außergewöhnliches lenkt die Aufmerkſamkeit der kommen und Vermögensſteuerpolitik nachgewieſen wird, in
welcher Weiſe ſich das „Nationalvermögen“ immer mehr in den
Händen einer kleinen Schicht Beſitzender anhäuft, auf das
wachſende „Vermögen des kleinen Mannes“, die Sparkaſſen
hinzuweiſen. Wir haben uns demgegenüber ſchon wiederholt
das Vergnügen gemacht, nachzuweiſen, daß auch der größere
Teil des in den Sparkaſſen niedergelegten Vermögens gar
nicht auf das Proletariat, auf Arbeiter, Arbeiterinnen, Dienſt
boten uſw., entfällt, ſondern auf nichtproletariſche Bevölke
rungsſchichten. Dieſe oft geleugnete, aber nicht zu widerlegende
Tatſache wollen wir auch diesmal wieder erhärten.

Nach dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des „Sparkaſ
ſen Verbandes für die Provinz Heſſen-Naſſau und das Fürſten-
Waldeck“ belief ſich während des Geſchäftsjahres 1906-07 der
Geſamtbetrag der Spareinlagen auf 430 Millionen Mark, die
ſich auf 646 000 Sparkaſſenbücher verteilten. Von dieſen ent
fielen auf:

1 60 Mk. 191 000 Sparkaſſenbücher
609 150 92 000150 800 8687000

300 600 93 000600 3 000 156 000
3000 10 00o0 21000über 10 00090 2 000

Rechnen wir auf die 191 000 Sparkaſſenbürcher mit 1 bis
60 Mk. die Durchſchnittsſumme von 30 Mk., ſo beſaß dieſe zahl-
reichſte Schicht der Einleger eine Geſamteinlage von 5 730 000
Mark. Nehmen wir dagegen die Einlagen über 10000 Mk. mit

hſchnittlich 15 000 Mk. an, ſo ergibt ſich für dieſe 2000 Ein-
e der Betrag von 30 000 000 Mk., alſo das Fünffache der

S. alagen der 191 000 kleinſten Einleger!
Doch weiter: 272 000 Einleger beſaßen Sparkaſſenbücher mit

60--600 Mk. Nehmen wir eine Durchſchnittseinlage von 300
Mark an, ſo beſaßen dieſe 272 000 Sparer zuſammen 81 600 000
Mark. Berechnen wir dagegen die Durchſchnittseinlage der
21000 nicht proletariſchen Einleger mit 300--10 000 Mk. Ein-
lage auf 6000 Mk., ſo beſaßen ſie 126 000 000 Mk., alſo mehr
als das Anderthalbfache der 272 000 proletariſchen Sparer! Auf
die 156 000 Einleger mit einer Einlage von 600--3000 Mk. end-
lich entfällt bei 1500 Mk. Durchſchnittseinlage der Betrag von
234 000 000 Mark! Rechnet man hiervon die Haälfte, alſo
117 000 000 Mk. auf proletariſche Einleger, ſo ergibt fich das
Reſultat, daß auf die nichtproletariſchen Sparkaſſeneinleger der
Betrag von 30 126 117 273 Millionen entfällt, auf die
proletariſchen Einleger nur der Betrag von 204 Millionen!

Man ſieht alſo, daß eine ſolche Durchſchnittsrechnung
deren Richtigkeit ſich aus der Addition der Geſamtbei-
träge ergibt, die von der wirklich vorhandenen Summe der Eni-
lagen (430 Millionen, während ſich bei unſerer Durchſchnitts-
rechnung 477 Millionen ergaben) nur unweſentlich obweichen

das Reſultat liefert, daß weit mehr als die Hälfte der Ein-
lagen ſelbſt der Sparkaſſen aus nicht proletariſchen Kreiſen
ſtammt!

Soziales.
Stadt und Landbevölkerung in Deutſchland. Jn dem

Vierteljahrheft zur Statiſtik des Deutſchen Reichs 1907 IV
werden als weitere Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezem-
ber 1905 Nachweiſe über die Bevölkerung des Reiches nach
Größenklaſſen der Gemeinden und über die Bevölkerungsdichte
veröffentlicht. Hiernach wohnten von den 60641 278 Einwoh-
nern des Deutſchen Reiches 25 822 481 oder 42,58 vom Hundert
in 72 811 Gemeinden mit weniger als 2000 und 34 818 797 oder
57,42 vom Hundert in 3580 Gemeinden mit 2000 und mehr Ein-
wohnern. Beide Gruppen von Gemeinden ſind in je vier Grö-
ßenklaſſen eingeteilt. Zur erſten Gruppe gehören 15 449 Ge-
meinden mit weniger als 100 Einwohnern und einer Bevölke-
rung von 850 231 Seelen; 40 845 Gemeinden mit 100 bis 500

Einwohnern und einer Bevölkerung von 10 807 747 Seelen,
11 679 Gemeinden mit 500 bis 1000 Einwohnern und einer Be
völkerung von 8073 843 Seelen, endlich 4838 Gemeinden mit
1000 bis 2000 Einwohnern und einer Bevölkerung von 6 5090 660
Seelen. Zur zweiten Gruppe gehören 2386 Gemeinden mit
2000 bis 5000 Einwohnern und einer Bevölkerung von 7 158 685
Seelen, 945 Gemeinden mit 5000 bis 20000 Einwohnern
(Kleinſtädte) und einer Bevölkerung von 8334 478 Seelen, 208
Gemeinden von 20 000 bis 100 000 Einwohnern (Mittelſtädte)
und einer Bevölkerung von 7 816 630 Seelen. Endlich 41 Ge-
meinden mit mehr als 100 000 Einwohnern Großſtädte) und
einer Bevölkerung von 11 509 004 Seelen.

Unter Zugrundelegung der für das Reich ermittelten Fläche
von 540 777,52 Quadratkilometer und der Bevölkerung von
60 641 278 Einwohnern kommen auf einen Quadrakilometer im
Durchſchnitt 112,14 Einwohner; vor zehn Jahren kamen auf
dieſelbe Fläche nur 96,70 Einwohner. Abgeſehen von Berlin
und den Hanſeſtaaten Hamburg und Bremen weiſen unter den
größeren Verwaltungsbezirken die beträchtlichſten Dichten auf
Regierungsbezirk Düſſeldorf mit 546,10 Einwohnern auf ein
Quadratkilometer, Kreishauptmannſchaft Chemnitz mit 410,98
Einwohnern, der Hanſeſtaat Lübeck mit 355,57, die Kreishaupt-
mannſchaften Leipzig, Zwickau und Dresden mit 321,87, 314,06
und 296,16, die Regierungsbezirke Köln mit 287,09 und Arns-
berg mit 274,46, endlich Rheinheſſen mit 268,86 und der Neckar
kreis mit 243,71 Einwohnern auf ein Quadratkilometer. Die am
geringſten bevölkerten Gebiete ſind die Großherzogtümer Meck-
lenburg-Strehlitz und Mecklenburg- Schwerin (die Folgen der
Ladifundienwirtſchaft! Red.) fowie die Regierungsbezirke Kös
lin, Allenſtein und Lüneburg, die alle im Durchſchnitt weniger
als 50 Einwohner auf einen Quadratkilometer enthalten.

Jn demſelben Heft gelangt auch ein Verzeichnis aller Ge
meinden und Wohnplätze von mindeſtens 2000 Einwohnern nach
dem Ergebnis der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 zur Ber
öffentlichung.

Versammlungsberichte.
Holzarbeiter, le. Jn der Mitgliederverſammlung am

14. Dezember gab Kollege Schnabel den Bericht für die Dele-
gierten vom Gewerfkſchaftskartell. Die Verſammlung erklärte
ſich mit deren Tätigkeit einverſtanden. Für das nächſte Jahr
wurden als Delegierte gewählt Max Schnabel, Karl Richter
und Aug. Kunert. Eine längere Debatte entſtand beim 2. Punkt
der Tagesordnung, der die Wahl der Vertreter zur Ortskran-
kenkaſſe behandelte.

Nach drei Jahren findet dieſelbe wieder nächſten Sonnabend,
den 21. Dezember, im Engl. Hof, Gr. Berlin, abends von 5 bis
9 Uhr ſtatt. Zu wählen ſind diesmal 18 Vertreter und 9 Erſatz
männer. Wahlberechtigt ſind alle Kollegen, die Mitglied der
Ortskrankenkaſſe der Tiſchler ſind und das 21. Lebensjahr voll
endet haben. Die Werkſtattvertrauensmänner und alle Kol-
legen werden erſucht, für ſtarke L t zu agitieren
und möglichſt geſchloſſen, gleich nach Schluß der Arbeitszeit von
der Werkſtatt ans zur Wahl zu gehen. Stimmzettel erhalten
die Kollegen am Eingang des Wahllokales. Es wird erſucht,
denſelben ohne jede Aenderung an der Wahlurne abzu-
geben. Die Kandidaten, welche ſeitens der Ortsverwaltung
aufgeſtellt wurden, ſind von der letzten Mitgliederverſammlung
beſtätigt worden. Die neu gewählten Vertreter müſſen dann
um 9 Uhr desſelben Abends zur erſten Sitzung zuſammentreten,um die Wahl des Vorſtandes zur Kranfentaßſe aus ihrer Mitte

vorzunehmen.
Zum 3. Punkt der Tagesordnung, Reorganiſation der Ver-

waltung ſtimmte die Verſammlung dem Antrag der Lokalver-
waltung zu. Nach Regelung noch einiger geſchäftlicher Ange-
legenheiten erfolgte Schluß der nur mäßig beſuchten Verſamm-
lung. Die am 28. Dezember fällige Mitgliederverſammlung
fällt aus.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halkel!'“
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I. Heilage zum Volksblatt.
Pr. 296. Halle a. S. Donnerstag den 19. Dezember 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.

S Halle a. S., den 18. Dezember.
Der Kampf gegen die Arbeiterkaſinos.

Ueber die Frage, ob Arbeiterkaſinos ihre Mitgliederliſte ein
zureichen verpflichtet ſind, begegnet man vielfachen Unklarheiten,
Jn Halle a. S. hat unlängſt Schöffengericht ſowohl wie
Strafkammer zu dieſer Frage ausführlich Stellung genommen.
Die Verurteilung erfolgte mit folgender Begründung:

„Der Angeklagte, Maurer M. Richter zu Dölau, hat gegen das
Urteil des kgl. Schöffengerichts zu Halle a. S. vom 16. Oktober
1907, welches ihn wegen Uebertretung der St 2 und 13 der Ver
ordnung vom 11. März 1850 zu 30 M.. k Geldſtrafe, im Nicht
beitreibungsfalle zu zehn Tagen Haft, koſtenpflichtig verurteilt,
form und friſtgerecht Berufung eingelegt. Der Berufung war
der Erfolg zu verſagen. Die Hauptverhandlung vor dem Be
rufungsgericht hat ergeben: Der Angeklagte war Vorſitzender
des Vereins „Arbeiterheim“ in Dölau. Als ſolcher war er von
der zuſtändigen Ortspolizeibehörde, dem Amtsvorſteher in Dö-
lau, im dritten Quartal 1907 mehrmals aufgefordert worden,
über die Mitglieder des Vereins Auskunft zu erteilen, iſt aber
dieſer Aufforderung nicht nachgekommen. Der Verein hatte
zu der Zeit, als der Angeklagte Vorſitzender war, etwa 50 bis
60 Mitglieder. Jedes Mitglied zahlte einen Monatsbeitrag von
10 Pf. Es finden wöchentlich zwei- bis dreimal Zuſammen-
künfte ſtatt in einem für 350 Mark gemieteten Vereinslokal.
Dieſes Verſammlungslokal hat der Verein häufig dem So-
zial demokratiſchen Verein für Halle a. S. und den Saalkreis
zur Abhaltung politiſcher Verſammlungen überlaſſen. Dieſe
Tatſachen beruhen auf den glaubhaften Angaben des Ange-
klagten. Der Behauptung des Angeklagten dagegen, der Ver-
ein „Arbeiterheim“ verfolge nur geſellige, keine politiſchen
Zwecke, hat das Berufungsgericht ebenſowenig Glauben ge-
ſchenkt, wie der Vorderrichter. Es hält für erwieſen, daß
der Verein, mag auch in ſeinen Statuten als Vereinszweck die
Pflege der Geſelligkeit bezeichnet ſein, in Wahrheit den Zweck
verfolgt, unter dem Deckmantel des geſelligen Vereins ſozial-
demokratiſche Agitation zu fördern, öffentliche, d. h. alle politi-
ſchen Angelegenheiten im ſozialdemokratiſchen Sinne zu er
örtern und insbeſondere in Dölau ein wohlfeiles, jederzeit der
ſozialdemokratiſchen Partei zur Verfügung ſtehendes Lokal zur
Akhaltung politiſcher Verſammlungen zu haben und zu er-
halten. Bei der Niedrigkeit der Mitgliederbeiträge 60 mal
1,2C Mk. ergeben erſt 73 Mk. im Jahre wäre es unver-
ſtändlich, daß der aus einfachen Arbeitern ſich zuſammenſetzende
S in ſich ein Vereinslokal für 350 Mk. jährlich mietete, wenn
er micht darauf rechnen konnte und er rechnete darauf
gegen Ueberlaſſung des Vereinslokals zu politiſchen Verſamm-
lungen von der ſozialdemokratiſchen Partei Unterſtützung zu
erhalten, wie dies ja auch tatſächliſt mehrfach geſchehen iſt.
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War es cher ein Kweck, wenn auch nicht der Hauptzweck des Ver
eins „Areiterheim“, der ſozialdemokratiſchen Partei in Dölau
ein Lokal fur politiſche Verſammlungen zu fichern, und mit den
Agitatoren dieſer Partei in dieſem Lokale die ſtaatsbürgerlichen
Rechte der Untertanen, ſowie die Verfaſſung, Verwaltung und
Geſetzgebung des Staates betreffenden Angelegenheiten zu er
örtern, ſo bezweckt der Verein eine Einwirkung auf öffentliche
Angelcgenheiten. Der Angeklagte als Vorſitzender dieſes Ver
eins war nach J 2 der Verr: dnung vom 11. März 1850 ver
pflichtet, über die Mitglieder auf Srfordern der Ortspolizei-
behörde Auskunft zu erteilen. Jndem er einer ſolchen Auf-
forderung entgegen keine Auskunft erteilte, machte er ſich nach
S 13 a. a. O. ſtrafbar. Der Angeklagte iſt daher mit Recht
verurteilt. Das Strafmaß von 30 Mark iſt in Anbetracht der
Mindeſtſtrafe von 15 Mark ein angemeſſenes.“

Das Oberverwaltungsgericht in Berlin hat die Frage, ob ein
Kaſinoverein die Mitgliederliſte auf Verlangen der Polizei ein
reichen müſſe, in einem beſtimmten Falle bereits bejaht. Jn
dieſem Falle ſtützte die Polizei ihr Verlangen auf die Behaup-
tung, es beſtehe der begründete Verdacht, daß der Kaſinoverein
die ſchank wirtſchaftlichen Beſtimmungen überſchreite. Das
Oberverwaltungsgericht erklärte alsdann den Kaſinoverein für
verpflichtet, die Auskunft über die Mitglieder auf Grund des
S 132 des Landesverwaltungsgeſetzes zu erteilen.

Wir ſehen alſo, daß die Behörden gegen die Kaſinovereine
mehrere Geſetze anziehen können und zwar erfolgen Verurtei-
lungen auf Grund des Vereinsgeſetzes, des Landesverwal-
tungsgeſetzes, der Gewerbeordnung, des Gewerbeſteuergeſetzes
uſw. Da den Arbeiterkaſinos eine beſondere Aufmerkſamkeit
ſeitens der Behörden zuteil wird, die übrigen Gaſtwirte in
denjenigen Orten, wo Arbeiterkaſinos beſtehen, ſehr häufig den
Denunzianten ſpielen, die Schankkonzeſſion einem Arbeiter
kaſino wohl niemals erteilt wird, ſo iſt die Errichtung ſolcher
Kaſinos eine ſehr gewagte Sache.

Die verhängte Sperre
über den Einkaufsverein der Kohlenhändler wurde
in einer am Sonnabend im Volkspark abgehaltenen ſtark be-
ſuchten Transportarbeiterverſammlung aufrechterhalten.

Jn einer einſtimmig angenommenen Reſolution wurde dies
mit dem Wunſche ausgedrückt, daß die Arbeiterſchaft nach
wie vor Solidarität üben möge. Vier der von jenem
Verein aufs Pflaſter Geworfenen ſind zurzeit noch arbeitslos.

Sie halten feſt und treu zuſammen.
Ein ſkandalöſer Vorgang, bei dem unſere goldne Jugend

wieder einmal eine „ſaubere Rolle“ ſpielte, beſchäftigte die letzte
Schöffengerichtsſitzung. Auf der Anklagebank mußten Platz
nehmen der ſtud. theol. Alfred Roskowsky, der ſtud. phil.

ſämtlich von hier und 20 Jahre alt. Sie wurden der Sachbe
ſchädigung beſchuldigt, indem ſie in der Nacht vom 26. Juli d. J.
auf der Ziegelwieſe, auf dem Wege von der Peißnitzbrücke nach
der Schleuſe, die Glasſcheiben von ſieben Laternen Gegen-
ſtände, die dem öffentlichen Nutzen dienen zerſtört haben
ſollen. Die Angeklagten waren mit ihrer Verteidigung bald
fertig, indem ſie die Tat leugneten, ſich darauf beriefen, daß ſie
„bezecht“ geweſen wären und dann in der Beweisaufnahme eine
Szene aufführen ließen, die ihren Zuſammenhalt, zumal eine
eidliche Ausſage dabei in Frage kam, in ein recht eigentümliches
Licht rückte. Der Hauptzeuge, der dabei in Frage kam und dem
vom Gericht mit Recht Glauben geſchenkt wurde, war der
Schloſſer und Laternenanzünder Leonhardt. Jn fraglicher Nacht
hatten ſechs ſtudentiſche Korporationen nach einer Waſſerfahrt
tüchtigt gekneipt und dann auf dem Nachhauſewege ihre belieb-
ten „Studentenulks“ unternommen. Da es an der Saale keine
Schilder abzureißen gibt, kletterte man an den Laternenſtän-
dern in die Höhe und zertrümmerte die Glasſcheiben. Der
Zeuge Leonhardt kam mit ſeinem Laternenauslöſchſtab nach
der Ziegelwieſe, hörte das Klirren der Laternenſcheiben und
ſah größere Trupps von Studenten. Den Schluß des Trupps
bildeten drei Perſonen, die ſich damit beſchäftigten, die Later-
nenſcheiben zu demolieren. Da er, wie er vor Gericht angab,
mit den Herrn ſchon öfter traurige Erfahrungen gemacht hat,
ſchritt er immer in gewiſſer Entfernung hinter den dreien her,
um durch den erſten ſich nahenden Poliziſten, die Namen der
Laternenzerſtörer feſtſtellen zu laſſen. Bis an der Geiſtſtraße
war Zeuge den Studenten auf den Ferſen geweſen. Dort an
der Kaffeehalle kam ein Polizeibeamter, der dann auf Anlaß
des Zeugen die Studenten mit zur Wache nahm, um ihre Per
ſonalien feſtſtellen zu können. Es drängten ſich dann eine An
zahl andere Studenten heran, die erklärten, die Beſchuldigten
hätten nicht die Scheiben zertrümmert, und ſo kam es, daß der
Student Bonzmann an Stelle eines anderen als Täter mit
beſchuldigt wurde. Er erklärte mit einer gewiſſen Entrüſtung,
daß er zu Unrecht angeklagt worden ſei, behauptete aber auch
gleichzeitig, ſeine Kommilitonen wären ebenfalls unſchuldig
und man wiſſe, wer die Täter ſeien; wolle ſie aber nicht nennen,
um andere Kommilitonen nicht hineinzureißen. Wenn, er, An
geklagter Zeuge wäre, könnte er bekunden, daß die Mitangeklag
ten die Täter nicht ſeien.

Es trat nunmehr der Zeuge Leonhardt auf und bekundete mit

Sicherheit und Beſtimmtheit, daß Roskowsky und Tobias die
Zertrümmerer der Laternen geweſen ſind. Der Theologe wurde
als der Haupttäter bezeichnet. Der Poligiſt beſtätigte, ſoweit
er an dem Vorgange beteiligt war, die Angaben Leonhardts.
Die Angeklagten leugneten aber weiter und kamen dann mit
Bemerkungen wie, ſie kannten den bzw. die Täter. Jnzwiſchen
erſchien dann der Verteidiger der Angeklagten, der den erſten
Teil der Verhandlung nicht beigewohnt, und verſuchte die bei-
den Belaſtungszgeugen ein wenig ins Kreuzverhör zu nehmen.
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Beide Zeugen vlieben aber bei ihren Ausſagen und ließen ſich
nicht irre machen. Da auf einmal ſagte der Verteidiger, er
habe einen Zeugen, Student Engelhardt, dieſer könne mit Be
ſtimmtheit bekunden, daß die Angeklagten nicht die Laternen
zertrümmert haben. Engelhardt ſaß im Zuhörerraum, hatte
bis dahin den ganzen Gang der Verhandlung mit angehört und
ſich gut informieren können. Der Amtsrichter rügte dies und
meinte, es wäre richtiger geweſen, den Zeugen vorher zu nennen.
Der 28 jährige Kommilitone Engelhardt trat nun auf den Plan
und bekundete eidlich, die Angeklagten ſeien die Täter nicht ge
weſen. Er ſei mit den Angeklagten gegangen und „jedenfalls“
immer in ihrer Nähe geweſen. Dann meinte er in Beziehung
auf den Zeugen Leonhardt: „Dieſer Herr iſt jedenfalls nicht
dabei geweſen.“ Der Laternenauslöſcher, den er geſehen, habe
„jedenfalls“ eine Leiter getragen. „Jedenfalls“ würden die
Studenten nicht „ſo dumm“ ſein und in Gegenwart eines
2aternenanzünders Laternenſcheiben zerſchlagen. Ob es in be
reffender Nacht hell oder dunkel geweſen war, wußte Zeuge
richt. Er behauptete auch, die Angeklagten hätten nicht den

Schluß vom Trupp gebildet. Kurz und gut, ſeine Angaben
ſtimmten nach Leonhardts Darſtellungen durchaus nicht.

»Amtsanwalt ſchenkte aber den Angaben des Zeugen Leonhardt
Glauben und beantragte gegen Roskowsky und Tobias je 50 Mk.
Geldſtrafe eventuell 10 Tage Gefängnis gegen Bonzmann hin-
gegen Freiſprechung. Der Verteidiger hielt dann eine ſchöne
Rede, in der der köſtliche Satz vorkam: „Wir ſind ſtolz auf
unſere Univerſität und nehmen die kleinen Auswüchſe
der Studenten als jugendlichen Uebermut gern hin.“ Die An-
klage lautete auf Beſchädigung öffentlicher Einrichtungen. Wir
beurteilen das anders; eigentlich iſt es nur ein Unfug. Zeuge
Peonhardt mag feſt glauben, daß die Angeklagten die Täter ſind.
Sie ſind es aber nicht geweſen. Sie kennen die Täter ganz
genau, wollen ſie aber nur nicht nennen, um andere Kommili-
tonen nicht hineinzureißen. Vielleicht kennt Zeuge Engelhardt
auch die Täter. Dies war eine dem Verteidiger entſchlüpfte
kleine Unvorſichtigkeit, mit der er den Zeugen in eine Zwangs-
lage brachte, aber das Bild weſentlich anders geſtaltet.
Gericht zog ſich zunächſt zur Beratung zurück, kehrte aber bald
wieder in den Verhandlungsſaal, und der Amtsrichter erklärte
dem Zeugen mit ziemlich energiſchen Worten, daß er doch auch
beſchworen habe, nichts zu verſchweigen. Wenn er nun, wie der
Verteidiger angedeutet habe, die Täter kenne, dann müſſe er
ſie unbedingt nennen. Zeuge ſtockte und ſagte, man könne
von ihm doch nicht verlangen, daß er andere Kommilitonen
hineinreiße; er verweigere die Ausſage. Der Richter machte
ihm klar, daß das nicht gehe und daß Zeuge, wenn er auf ſeinem
Standpunkt beharre, gezwungen werden könne, alles auszu-
ſagen, was er von dem Vorgange wiſſe. Auf einmal kam der
Verteidiger auf den Gedanken, zu erklären, vielleicht hat der
Zeuge ſelbſt Laternenſcheiben mit zerſchlagen: dann allerdings
könne er von dem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch
machen. Zeuge gab dann zögernd zu, ſich ſelbſt „eventuell“ an
dem Zerſchlagen der Schreiben beteiligt zu haben er mache des-
halb von dem Recht der Zengnisverweigerung Gebrauch, weil
er ſich durch weitere Ausſagen ſelbſt ſtrafbarer Handlungen be-
zichtigen könnte. Was dieſe Komödie des Mannes, der in den
Gerichtsſaal gekommen war, um ſeine Kommilitonen, darunter
einen Theologen, der als Haupttäter bezeichnet wurde, aus der
Patſche zu reißen, für einen Eindruck machte, das können ſich
unſere Leſer ſelbſt denken. Organiſierten Arbeitern möchten

wir nicht den Rat erteilen, in der Weiſe wie Engelhardt mit
dem Eide umzugehen. Die Scheiben der Laternen waren bei
fünf gänzlich und bei zwei teilweiſe zerſtört, und der Richter
brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß der Weg,
den die Kommilitonen gezogen waren, durch die Zertrümmerung
der Scheiben gezeichnet war.

Der

Das

Das Urteil lautete, Roskowsky und Tobias wurden wegen
Sachbeſchädigung zu je 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt und Bonz-
mann wurde freigeſprochen. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, es ſei merkwürdig, daß die zwei Angeklagten die Taten in
Abrede geſtellt haben. Der beteiligte Zeuge Engelhardt er-
ſcheine im hohen Maße der Mittäterſchaft verdächtig; dagegen
erſcheine die Ausſage des Zeugen Leonhardt klar und unbedenk-
lich. Die Situation iſt klar und auf die Ausſagen des Zeugen
Engelhardt habe das Gericht gar kein Gewicht gelegt. Zweifels-
ohne ſind Roskowsky und Tobias die Täter und ihr Leugnen
ſei unverſtändlich erſchienen. Nur mit Rückſicht darauf, daß
ſich die Angeklagten bei der Tat in einer „erleuchteten“ Stim-
mung befunden hätten, habe das Gericht auf eine milde Strafe
erkannt. Kommentar überflüſſig.

c —u— WFS

Folgende Warnung erläßt die hieſige Landwirtſchaftskam-
mer in den Tageszeitungen

„Die Firma Th. Lauſer, chemiſche Fabriken in Regensburg,
verſendet in unſerer Provinz aufs neue ihre Proſpekte. Vor
den angeprieſenen Erzeugniſſen dieſer Firma kann nur drin-
gend gewarnt werden. Die diesmalige illuſtrierte Reklame:
„Dreimal Lachen kann der hierneben abgebildete Viezüchter
uſw.“, iſt inſofern nicht unbedenklich, als dadurch eine Anregung
gegeben werden könnte, im Hinblick auf die angeprieſene vor-
zügliche Wirkung der „Bauernfreunde“ nach Lauſers Rezept
zu verfahren, ſich wie beſchrieben „kleine halbverhungerte Fer-
kelchen, die bei ihren Beſitzern nicht mehr freſſen wollten, für
ein Spottgeld zu kaufen“ und ſie dem übrigen Schweinebeſtand
einzuverleiben. Dieſe, von den Ferkeln gegebene Beſchreibung
paßt in 99 von 100 Fällen auf die Schweineſeuche beziehungs-
weiſe Schweinepeſt. Der Viehzüchter, der Gebrauch von der
Reklame macht, würde daher öfter als dreimal Grund zum
Weinen haben, da ſich ſolche Tiere vollkommen untauglich zur
Aufzucht erweiſen, das Futter einſchließlich der Bauernfreude
umſonſt angewandt iſt, ferner aber nicht unerhebliche Schäden
durch die eingeſchleppte Seuche entſtehen. Der „Rattenwürger“
von Lauſer iſt ohne weiteres als unbrauchbar zu bezeichnen.
Wenn das Präparat giftfrei iſt, iſt es nicht nur für Haustiere
ungefährlich, ſondern tötet auch keine Ratten. Enthält es aber
Gift, muß vor dem Rattenwürger erſt recht gewarnt werden.“

Wir machen unſere Land oder Viehwirtſchaft treibenden
Parteigenoſſen und Freunde unſeres Blattes darauf aufmerk-
ſam, damit ſie nicht ihr ſchwer erworebnes Geld für derartige
minderwertige Produkte hinauswerfen.

Der Magiſtratsbericht auf das Jahr 1906 iſt ſoeben (ver
ſpätet) eingegangen. Wir werden auf denſelben in einer der
nächſten Nummern näher eingehen.

Städt. Etats-Ausſchußz. Die Sitzung morgen, Donners-
tag, hat folgende Tagesordnung: 1. Weitere Beſprechung der

e

Vorlage betreffend die Wertzuwachsſteuer. 2. Haushaltplähe
dex Geſchwiſter Röſer 3. Theodor Schmidt und 4. Ehr
lich ſchen Stiftung für 1908. 5. Verſtärkung des Hoſpital Etats.
6. Sönſtige Eingänge.

Von der Kommiſſioer zur Notierung der auf dem hie
ſigen Schlachthofe gezahlten Fleiſchpreiſe wurden für den Ver
kauf am 16. Dezember folgende Preiſe feſtgeſtellt: Für 50
Kilogramm Fleiſch gewicht wurden gezahlt:

7 Ochſen 61-67 Mk.Bulle 63-66Kühe 5464Saugkälber 60--66Lämmer und Maſthammel 73

Schafe 63-66Schweine 58--61Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf Schlacht-
gewicht inkl. Schiner unter umnentgeltlicher Zugabe des ſogen.
Krams: Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.

Das iſt derſelbe Preis, wie er am 7. Dezember notiert
wurde.

Tot aufgefunden wurde in ſeinem Bette der 18 Jahre
alte Goldarbeiter Richard Hermann. Die Todesurſache muß
erſt noch feſtgeſtellt werden.

Selbſtmordverſuch. Wie die bürgerlichen Blätter melden,
hat ſich der von hier ſtammende 17, Jahre alte Muſiker Emil
Schäfer wegen Streitigkeiten mit ſeinem Direktor im Tier
garten zu Berlin zu erſchießen verſucht. Der Schwerverletzte
wurde nach der Klnik gebracht.

Unfall. Beim Abrüſten auf dem Schubertſchen Neubau
an der Merſeburgerſtraße, Bauausführender Lingesleben, fiel
geſtern morgen ein Schußriegei dem Maurer Friedrich Her-
mann auf den Kopf. Der Schwerverletzte wurde nach dem
Bergmannstroſte gebracht, wo er hoffnungslos darniederliegt.

Der Alkohol. Jn betrunkenem Zuſtande fiel der Ar-
beiter Klauß auf der äußeren Delitzſcherſtraße hin, wobei er
ſich eine Wunde am Kopfe zuzog. Der ſtädtiſche Krankenwagen
brachte ihn nach der Klinik.

Wer hat recht? K. Eckert, der Raudalierer in der
Vrauhausſtraßze, verwahrt ſich dagegen, mit dem auf der Bern-
burgerſtraße betrunken aufgefundenen Eckardt identifiziert zu
werden. Er ſei von der Brauhausſtraße direkt nach Hauſe ge
gangen. Uns wurde anders berichtet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnerstag
Sudermanns Schauſpiel Heiinat. Das ſet mehreren Jah-
ren am Stadttheater nicht gegebene Stück betet Frl. Kornow
a in einer erſten modernen Rolle aufzutreten. Frei-
tag findet die letzte Aufführung von Boccaccio mit Fräulein
Sebald in der Titekrolle ſtalt.

Aus dem Burcan des Apollotheaters. Freitag. den
20. Dezember, beg e nnt das auf nur drei Tage bemeſſene Gaſt-
ſpiel von Otto Reutter. Der Vorverkauf zu den drei
Gaſtſpiel Abenden beginnt Donnerstag, den 19. Dezember, im
Theaterbureau.

Könnern, 17. Dezember. (E. B.) Jagdvergehen. Ein
Schneider von hier ſchoß am Vormittag des 20. Oktober in der
hieſigen Feldmark einen Haſen und ſchenkte ihn einem hieſigen
Tiſchler. Am Nachmittag gingen beide gemeinſam auf die Jagd
und holten ſich das von dem Schneider an einem Bergabhang
verſteckte Gewehr. Es blieb aber für diesmal prg beim bloßen
Verſuch, denn ſie wurden auf ihrem Pirſchgang überraſcht. Die
Strafkammer Halle verurteilte beide zu je 30 Mk. Geldſtrafe.
Das beſchlagnahmte Jagdgewehr wurde eingezogen.

Volkswirtſchaftliches.
Um die Begehrlichkeit der Arbeiter nicht anzuſtacheln,

will die Verwa tung der oberſchleſiſchen Donnersmarckhürte ein
weiteres Steigen der Dividende verh.ndern. Sie verfährt nach
dem Rezept einiger chemiſcher Fabriken, die zu dem gleichen
Zweck eine Extra Dividende verteilten, die Reſexven dazu leer
ten, dann das Kapital erhöhen und den alten Aktionären die
neuen Aktien zu billigen Kurſen überließen. Donners-
marckhütte wählt allerdings eine andere Form. Sie gibt Ge-
nußſcheine aus, und zwar entfällt auf jede Aktie von 600
Mark ein ſolcher Genußſchein. Vom Jahre 1909 ab berechtigt
dieſer Schein zuun Empfang einer Entſchädigung bis zu 60
Mark, nachdetn die bisherigen Aktien wie bisher 14 Prozent
erhalten haben. Nur der von uns angegebene Zweck kann Ur-
ſache ſeln, ſelbſt die Handelsze tung des Berliner Tage-
blatts kommt bei Unterſuchung der Veranlaſſung dieſer
Maßnahme zu dem Schluß, daß der Wunſch maßgebend ge-
weſen iſt, die eigentliche Dividende auf die Aktien nicht zu
hoch erſcheinen zu laſſen. Das iſt die poſitive Sozialreform,
der das Großkapital huldigt.

Parteinachrichten.
Jn die preußiſche Freiheit kehrte am Montag Genoſſe

Zander von der Frankfurter Volksſtimme zu-
rück. Er hatte durch eine Kritik der bekannten Jnſterburger
Schießaffäre ſich zwei Monate Gefängnis zugezogen, da, wie
es in dem Urteil hieß, „die Preſſe nicht verpflichtet ſei, ſolche
AUrtelle zur Kenntnis ihrer Leſer zu bringen. An andern
Orten erfolgte wegen derſelben Sache Freiſprechung.

Stadtverordneten-Wahlſieg. Jn dem erſt kürzlich zur
Stad avankierten Lichtenburg bei Berlin errangen un ere
Genoſſen bei den Stadtverordneten-Wahlen am Montag fünf-
zehn Mandate die Bürgerlichem erhielten nur ein Man-
dat der dritten Klaſſe.

Vom Fortſchritt der Preſſe. Seit längerer Zeit iſt die
Abonnentenzahl der Volksſtimme zu Frankfurtam
Main in ſtetigem Wachſen, und beſonders in dieſem Jahre
hat ſie einen er reulichen Aufſchwung genommen ſo daß die
Parteiinſtanzen den An'auf von geeigneren Gebäuden vornehmen
mnuß en. Das Grundſtück, Großer Hirſchgraben 17, wurde er-
ſtanden. Der Umbau iſt jetzt fertig und die Räume ſind ihrer
Beſtimmung übergeben worden. Große helle Räune ſind für
die Redaktion und Expedition geſchaffen. Auch für den Zei-
tungsverſand und das Druxkereigeſchäft ſind neue Säle er-
ſtanden und eine neu aufgeſtellte Maſchine beſorgt neben der
bereits vorhandenen eine ſchnelle Bedienung der Abonnen en.
Ein prächtiger großer Lichthof gibt den neuen Anlagen das
Ausſehen eines großen Fabrikbetriebes. Die Gebäude reichen
vorläufig auf eine lange Reihe von Jahren und außerdem ſind
noch zwei große Flügel zur eventuellen ſpäteren Benutzung vor
handen.
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Die Sözialdewokratiſche Federakion Cugl. de
licht ſoeben ein Manifeſt zugunſten des allgemeinen Wahl
rechts für alle Erwachſenen. Ausgehend von den Stuttgarte:
Beſchlüſſen, faßt die Schrift kurz alle Gründe zuſanmnnen, die
für Gewährung des allgemeinen Wahlrechts an die Frauen
ſprechen. s folgt eine gedrängte Darſtellimng des auf dem Ge
biete des Frauenwahlrechts in den verſchiedenen Ländern her
reits Errungenen. Szließlich werden die Genoſſen und Ge-

noſſinnen aufgefordert, in eine zielbewußte Bewegung einzu
treten, Verſammlungen abzuhalten, die für dieſe Frage vor
handene Literatur (angeführt wird Klara Zetkins kleine Flug-
ſchrift „Frauenſtimmrecht“) zu verbreiten uſw.

Abklänge ruſſiſcher Parteikämpfe in Deutſchland. V
kanntlich bekämpft der Allgemeine Jüdiſche Arbeiterbund R
lands den Zionismus in allen ſeinen Schattierungen, den
gialiſtiſchen“ Zionismus eingeſchloſſen, da auch dieſer nichts iſt
als eine kleinbürgerlich-reaktionäre Utopie. Erſt vor kurzen
hat der zioniſtiſche Kongreß im Haag den völligen Zuſammen
bruch des Zionismus demonſtriert, und dem „Bund“ gebührt
die Ehre, ihm die tiefſten Wunden geſchlagen zu haben.

Von Abklängen dieſes Kampfes wird uns aus Offen-
bach a. M. mitgeteilt. Dort exiſtiert eine Sektion des „Bun-
des“, die in der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands orga-
niſiert iſt. Es gibt in Offenbach zirka 500 aus RuſſiſchPolen
eingewanderter jüdiſcher Arbeiter, die größtenteils dem „Bund“
angehören oder mit ihm ſympathiſieren. Letztens meldeten ſich
auch einige Zioniſten, die Propaganda für ihre reaktionären
Jdeen machen wollten. Die dortige
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Sektion des „Bundes“
kennzeichnete ihre prinzipielle Stellung zum „ſoßzialiſtiſchen“
Zionismus in einer ſcharf ablehnenden Reſolution. Die Spott-
geburtsidee des dekadenten Zionismus hat in unſerer Arbeiter-
ſchaft wohl keinen einzigen Anhänger gefunden.

Hier wurde vor kurzem mit großer Begeiſterung das 10jährige
Jubiläum des „Bundes“ gefeierk.

Parteiquittung. Jm Monat November gingen bei
der Partei-Hauptkaſſe in Berlin folgende Beiträge ein: Aachen
74.36, Groß Berlin à eonto ſeiner acht Wahlkreiſe 12 000.-,
Berlin, diverſe Beiträge 367.15, Baden-Baden 49.35, Bonn-
Rheinbach 30.--, Bern 50. Breslau, Agitationsbezirk 334.74,
Burxtehude, von den Alten durch Weber 2. Cannſtatt 380.40,
Coburg 50. Dresden Altſtadt 500. Delmenhorſt 809.85,
Deſſau 140.--, Durlach 275.10, Dresden, „aus Unverſtand und
Bosheit' 150. Emden 75.54, Eßlingen 195.56, Eilenburg, ſoz.
Wahlverein 100. Falkenberg (O.Schl.) 5. Göppingen 171.44,
Gera 500. Goslar 77. Hannover 1000. Harburg 1033.20,
Hamm-Soeſt 216.--, Hamburg, Expedition des Hamburger Echo
130. Köln, Reg. W. 20.--, Kiel 2200. Königsberg 14.56,
Ludwigshafen 630. Leisnig, ein paar gute Freunde 40.
Lechhauſen, 771 Beiträge à 3 Pf. 23.13, Liebau, Zahlſtelle der
Glasarbeiter 10. Lübeck 500. Luckenwalde, Rufus 5.
Neunkirchen 12. Neuwied 10.54, Neuſtadt 42.06, Oberlangen-
bielau, Extrabeitrag aus dem Eulengebirge durch Kühn 100.--,
Ronsdorf 507.90, Rawitſch-Goſtin 490, Striegau-Schweidnitz
195.85, Stuttgart, G. U. 10. Stendal 70.08, Siegen-Wittgen-
ſtein-Biedenkopf 7.60, Stuttgart 289.64, Schwedt a. O. 35.30,
Tönning 52.56, Weimar 140.98 Mark.

Gewerkſchaftliches.
Eine erfolgreiche Agitation für die Partei und die Par-

teipreſſe hat der Metallarbeiter- Verband in
Hamburg unternommen. Es wurden an die Mitglieder
12 404 Fragebogen ausgegeben von denen 7473 wieder ein
gingen. Von den Befragten waren 3794 Mitg'ieder der ſo-
zia demokratiſchen Partei, 5403 Leſer des Hamburger Echos;
Mitglied der Partei wurden infolge der diesmaligen Umfrage
669, Leſer des Hamburger Echos 310.

So erfreulich der Erfolg in dieſem Falle war, das Ergeb-
nis der Uimnfrage zeigt, wie viel noch zu gewinnen iſt für
Partei und Parteipreſſe, in erſter Linie auch unter den be-
reits gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern.

Ueberall auch in Halle, ſollten unter den gewerf-
ſchaftlich organiſierten Arbeitern ſolche Agitationen vorg nom.
men werden. Man ſollte annehmen, daß ein gewerkſcha tlich
organiſierter Arbeiter das Einſehen beſitzt, daß auch die poli-
tiſche Organiſatien eine dringende Notwendigkeit iſt.

Zur Leipziger Buchhändlerbewegung. Die paſſive Reſiſtenz
hat bisher trotz der Quertreibereien der bürgerlichen Verbände,
die ſich durch die Buchhändler hinhalten laſſen und die Bewe-
gung in den Sumpf führen wollen, großen Umfang gewonnen.
Auch die wohlmeinenden Rot ſchläge der bürgerlichen Preſſe, die
das rote Tuch ſchwangen und zum Ueberfluß die zur Kantate
bezeugte Güte der Chefs rührſelig ſchilderten, konnten an die
ſem Effekt nichts ändern. Die Chefs ſuchten zuerſt durch leere
Drohungen mit Entlaſſung der kämpfenden Gehilfen, ja mit
Schließung der Betriebe die Gehilfen ins Bockshorn zu jagen.
Es gelang ihnen aber nicht, denn jetzt ſehen ſie ſich gezwungen,
ſogar ihre Kunden um Unterſtützung anzurufen. Volckmar und
Staakmann verlangen von ihnen nichts weniger, als daß ſie
ſich die Rechnungen ſelbſt ſchreiben. Das hat natürlich auf das
Reſultat ſo gut wie keinen Einfluß, die Unternehmer haben
vielmehr ſchon jetzt bedeutenden Schaden im Weihnachtsgeſchäft
erlitten.

Tarifbewegung der Böttcher Leipzigs. Nachdem die Brauer
ihre Forderungen zum neuen Tarif aufgeſtellt haben, beſchäftig
ten ſich auch die Brauereiböttcher mit der Tariffrage. Man for
dert jetzt einen Mindeſtwochenlohn von 33 Mark, der bis auf
35 Mark ſteigt. Feiertage in der Woche ſind zu bezahlen.
Außerdem wird verlangt: Neunſtündiger Arbeitstag, Bezahlung
der Ueberſtunden- und Sonntagsarbeit mit 75 Pf. bis 1 M.
und Lieferung eines Haustrunkes von 5 Litern guten Lager-
bieres Jn Krankheitsfällen iſt die Differenz zwiſchen
Lohn und Krankengeld vier Wochen lang zu zahlen. Der Ar-
beitsnachweis der Gehilfen ſoll anerkannt, der 1. Mai feigege-
ben werden.

Die Einigungsbeſtrebungen. Der Verein der Zimmerer Ber-
lins und Umgebung nahm am Sonntag Stellung zu den Be-
ſchlüſſen der ſiebenten Konferenz der Vereinigung. Zu einem
Beſchluß konnte die Verſammlung nicht gelangen, da während
der Ausführungen eines Redners für die Einigung die Ver-
ſammlung zu unruhig wurde. Sie wurde deshalb vertagt.

Die Freie Vereinigung der Bauarbeiter hat am ſelben Tage
die Einigungsbedingungen mit allen gegen ſechs Stimmen an-
genommen.Ein „gutes Geſchäft“ hat beim Berliner Bauarbeiterſtreik die
Polizei gemacht. Die polizeilichen Strafmandate für Streil
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vpoſt en haben dem Maurerverband allein 8175,80 Mark Koſten

worden. Eine Folge des Kampfes war ferner die Erhebung dAnklage wegen Vergehens gegen S 153 der Chpeeeeg
Beleidigung uſw. in 47 Fällen gegen Streikp oſten. Jn
neun Fällen erfolgte Freiſprechung, t
gleich erledigt, und in 37 Fällen kam es zur Verurteilung. Die
in dieſen Fällen erkannten Strafen belaufen ſich zuſammen auf
768 Mark Geldſtrafe und auf drei Jahre elf Wochen 73 Tage
Gefängnis. Eine ganze Reihe von Prozeſſen ſteht jedoch noch
aus. Und da gibt es noch immer Nörgler, die behaupten, in
Deutſchland beſtehe kein wirklich freies Koalitions recht.

Achtung, Metallarbeiter! Jm Automobilwerk von Hering
u. Richard in Ronneburg (S.-A.) ſind Lohndifferenzen
r Dieſe Fabrik iſt außerdem wegen fortgeſetzter
Maßregelung durch den Metallarbeiterverband geſperrt worden.
Dreher, Schloſſer, Klempner, Stellmacher, Tiſchler, Lackierer
und Chauffeure mögen ſich von Ronneburg fernhalten.

Vom Kampf um den Arbeitsnachweis der Bäcker. Gegen den
Sprecheiſter Vogel von der Bäckerinnung zu Verlin iſt ſeitens
des Bäckerverbandes eine Anzeige wegen Meineides bei
ver Staatsanwaltſchaft eingereicht worden. Die Anzeige grün-
det ſich auf die Vorgänge in dem kürzlich verhandelten Prozeß,
wo Vogel beſchwor, er habe niemals in ſeiner Eigenſchaft
als Arbeitsvermittler der Jnnung Geldgeſchenke von Arbeit-
ſuchenden erhalten, während etwa zehn Zeugen, die das Gericht
für einwandfrei anſah, eidlich bekundeten, daß Vogel von ihnen
Beſtechungsgelder erhalten und angenommen hat. Es handelt
ſich bei der Anzeige wegen Meineides nicht etwa um ein Vor-

gehen gegen die Perſon Vogels, noch viel weniger um das Be-
;ſtreben, einem mißliebigen Gegner perſönlich einen empfind-
lichen Schlag zu verſetzen, ſondern wir haben es hier. mit einer
zwar nicht angenehmen, unter den obwaltenden Umſtänden aber
notwendigen Epiſode aus dem Kampf zu tun, den der Bäcker
verband ſeit Jahren führt, um eine gerechte und unparteiiſche
Arbeitsvermittlung zu bekommen. Für die Bäckerinnung iſt
der Arbeitsnachweis ein Mittel, die Geſellen in vollkommener
Abhängigkeit zu erhalten und jeden in der empfindlichſten
Weiſe zu maßregeln, der für ſich oder ſeine Arbeitsgenoſſen
nach Freiheit, Selbſtbeſtimmung und beſſeren Arbeitsverhält-
niſſen ſtrebt. Ein Werkzeug dieſer Jnnungsbeſtrebungen iſt der
Sprechmeiſter Vogel. Der Bäckerverband iſt durch Tatſachen zu
der Ueberzeugung gekommen, daß die Uebelſtände in der Ar
beitsvermittelung der Jnnung nicht beſeitigt werden können,
ſolange Vogel daſelbſt das unumſchränkte Regiment führt.
Deshalb ſind bei der Jnnung ſchon früher Anträge auf Ent-
laſſung Vogels geſtellt, aber nicht berückſichtigt worden. Auch
nach dem erwähnten Prozeß hat der Geſellenausſchuß wieder
die Entlaſſung Vogels beantragt, aber der Jnnungsvorſtand
hat den Antrag abgelehnt. Die Jnnung will Vogel nicht fallen
laſſen, obgleich ihn das Gericht als einen unzuverläſſigen Zeu
gen kennzeichnete und den Gegenzeugen vollen Glauben ſchenkte.
Der Geſellenausſchuß hat dann eine Eingabe an die Gewerbe
deputation gerichtet und dieſe erſucht, die Amtsentſetzung Vo
gels zu beantragen. Auf dieſe Eingabe, die am 15. Nvvember
erfolgte, iſt bis jetzt noch kein Beſcheid beim Geſellenausſchuß
eingegangen. Schließlich wurde nun die Meineidsanzeige er
ſtattet. Es muß ſich ja nun zeigen, ob ſich die Staatsanwalt-

ſchaft in dieſem Falle als „die objektivſte Behörde“ betätigt, oder
ob ſie jemand nicht des Meineids verdächtig hält, der Tatſachen,
die er nach menſchlichem Ermeſſen als beſtehend kennen muß,
trotzdem als nicht beſtehend beſchwört.

Ausland.
England. Die Zahl derindiſchen Seeleute
lin der engliſchen Handelsmarine nimmt immer mehr zu. Nach
einer Veröfſenteichung des Handelsminiſteriums iſt die
der Seeleute der Handelsmarine überhaupt von 172 773 im
Jahre 1891 auf 201 408 im Jahre 1906 geſtiegen.
wachs kommt faſt ausſchließlich auf die

Zähl

Der Zu-
Hindus mit 17 103

und ſonſtige Ausländer mit 11 022, während in derſelben Zeit
die Zahr der britiſchen Seeleute nur um 510 Mann ſtieg. Jns-
geſamt waren im letzten Jahre 38 386 Jndier auf den eng-
liſchen Handelsſchiffen tätig; hiervon 2613 als Unteroffiziere
und 7531 als Stewards. Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich,
daß auch die engliſchen Reeder bemüht ſind, ihre Schiffe mit
billigen und will gen Arbeitskräften zu bemannen.

Polizeiliches und Gericht'iches.
s Vom Polizeikampf gegen die Jugendorganiſationen

Der Amisvorſte er von Oberſchöneweide bei Berlin,
Kottmeier, hat die Abteilung Oberſchöneweide des Vereins
jugendlicher Arbeiter und Arbeiterinnen Berlins geſchlofſ-
ſen. Jn einem an den Letter der Abteilung gerichteten
Schreiben begründet der Aintsvorſteher dieſes Vorgehen in
folgender Weiſe:

„Jn den Verſammlungen der Abteilung ſind wiederholt in
letzter Zeit faſt ſtändig, politiſche Gegenſtände erörtert worden.
Auch in der Verſammlung am 10. d. Mts. wurde über
Streiks und de Ausbeutung der jugendlichen
Arbeiter, alſo über politiſche Gegenſtände ge-
ſprochen. Offenbar geſchah dieſes abſichtlich und bewußt, es
wurde auch nicht unierlaſſen, als der Beamte auf die Tat-
ſache aufmerkſam machte. Nach S 8 des preußiſchen Vereins-
geſetzes dürfen Vereine, welche bezwecken, politiſche Gegen-
ſtände in Verſammlungen zu erörtern, keine Schüler und Lehr-
linge als Mitglieder aufnehmen. Da die der hieſigen Abtei-
lung des Vereins als Mitglieder angehörenden jungen Leute
faſt ausnahmslos Lehrlinge ſind, ſchließe ich in Gemäßheit der
Vorſchrift des s 8 Abſaßß 2 a. a. O. dieſe Abteilung bis zur
ergehenden richterlichen Entſcheidung.“

e c

99904090 h
c

ühiiſt
a

verurſacht. Gegen 145 Mitglieder ſind Strafmandate erlaſſen

ein Fall wurde durch Ver

1

T. 777

Hempelmann Kraus
Für Weihnachten empfehlen:

Aus dem KReiche.
Erfurt, 17. Dezember. (E. B) Großfeuer. Jn der

n brach in den mächtigen Gartenanlagen der
irmahatte aus Rache das große Samenmagazin in Brand geſteckt,

das mit ſeinem koſtbaren Jnhalt und den teuren Maſchinen
völlig eingeäſchert wurde. ie Glut war derartig ſtark, daß
die Feuerwehr Mühe hatte, etwa 75 Meter von der Brandſtelle
entfernt ſtehende Häuſer vor der Vernichtuug zu ſchützen. Der
Schaden wird auf eine ?/4 Million Mark geſchätzt. Während

„der Ablöſchungsarbeiten ſpielte ſich eine weitere Schreckens-
ſzene ab. Ein Gärtner erkannte den Brandſtifter, einen Mann
Namens Werther und verfolgte ihn.n. Als er ihm nahe war,

gab der Verbrecher einen Revolverſchuß auf den Gärtner ab.
Werther entkam, ohne das bisher eine Spur von ihm gefunden
worden iſt.
Kaſſel. Ein eigenartiger Unfall. Auf dem Alt-

mark ſtand am Sonntag ein vor einen Wagen geſchirrtes kleines
Pferd. Ein Herr mit einem Vollbart ging dicht vorüber. Das
Pferd ſchnappte nach dem Herrn, erfaßte ſeinen Bart und riß
ihm die rechte Bartſeite ſamt der Haut vom Geſicht, um ſie dann
zur Erde fallen zu laſſen. Der Verletzte brach vor Schmerz
auf der Stelle ohnmächtig zuſammen. Paſſanten nahmen ſich
ſeiner an und brachten ihn zum nächſten Arzt.

Herne. Verunglückte Bergleute. Auf Zeche Sham-
rock 1 und 2 benutzten drei Bergleute das Fördergeſtell eines
Stapelſchachtes und ließen ſich damit in die Höhe fahren. Durch
Schlagen des Korbes gegen die Seilſcheibe wurde ein Bergmann
getötet, zwei andere lebensgefährlich verletzt.

Oldenburg. Mehr Schlächterei als Schägerei. Jn
Nordenham wurden bei einer Schlägerei ein Dachdecker und ein
Schneider erſtochen, zwei Perſonen tödlich und ſechs Perſonen
leicht verletzt; acht Perſonen wurden verhaftet.

Stuttgart. Morſd, gqus Habgier. Jn Mergelſtetten
zeigte ein Handwerksburſche aus Sachſen eine falſche Tauſend-
marknote in einem Gaſthof vor. Zwei junge Leute hielten den
Schein für echt, verfolgten den Handwerksburſchen und er-
ſchlugen ihn. Die Mörder wurden verhaftet.

Vermiſchtes.
Opfer des Opinmrauchens. Jn Toulon verwundete der durch

fortgeſetzten Opiumgenuß irrſinnig gewordene Marineinden-
dantur Offizier Micquelon ſeinen Vater und ſeine Mutter durch
Schüſſe und feuerte dann auf einige im Schulgarten ſpielende
Kinder. Micquelon verſchwand darauf ſpurlos.

Familientragödie. Der Fabrikbeamte Kubal in Taur er-
ſchlug aus Eiferſucht ſeine ſchlafende Ehefrau und durchſchnitt
ſich dann ſelbſt den Hals. Der Mörder hinterläßt vier Kinder.

Bei der Grubenkataſtrophe in Birmingham (Nordamerika)
wurden 70 Bergarbeiter getötet.

Opſer des Meeres. Jn der Nordſee ſind der deutſche
Dampfer Klara Blumenfeld und der engliſche Schoner Galata
geſunken. Die Mannſchaften konnten nur mit Mühe gerettet
werden.

Stedt- Theater.
Geſtern abend ging Humperdincks Märchenoper Hänſel

und Gretel in Szene, deren hübſche Melodien auch auf Er-
wachſene immer wieder ihre anheimelnde Wirkung ausüben.
Das Gretel ſang diesmal Frl. Frieda Meyer, nach Angabe
des Theatersbureaus, ein Hallenſer Kind. Die Dame ſang ihre
Partie mit recht ſympathiſcher Stimme und zeigte in ihrem
Spiel Sicherheit und kindliche Schelmerei. Das Zuſammen
ſpiel wie Frl. Sebald, die einen vorzüglichen Hänſel ab-
gibt, war recht gut. Herrn Bergmanns volle und wohl-
klingende Stimmung kam in der Rolle des Beſenbinders Peter
prächtig zur Geltung.
Meiling ebenfalls gut geſungen. Frl. Wallner weiß
eine Knuſperhexe auf die Bühne zu ſtellen, die wohl ganz dem
Bilde entſpricht, das ſich eine Kinderphantaſie von einer ſolchen
Unholdin macht. Das Sandmännchen wurde von Frl. Eng-leder, das Taumännchen von Frl. Leydenheimer recht
nett geſungen.

Die norddeutſche Märchen- und Waldſtimmung wurde ab-
elöſt durch Klänge aus dem heißen Süden; dem harmloſen

Kinderſpiel folgte eine leidenſchaftdurchglühte Handlung. M a s-
cagnis Cavalleria ruſticang wird zwar von den meiſten
modernen Muſikäſtheten mit einer verächtlichen Handbewegung
abgetan, nichtsdeſtoweniger bleibt die dramatiſche Wucht in
Muſik und Handlung auf keinen, der nicht c u blaſiert iſt,
ohne Wirkung. Die Oper ging in faſt vollſtändig neuer Be
ſetzung in Szene. Frl. Agloda ſang die Santuzza und bot
in dieſer Rolle geſanglich und darſtelleriſch eine ſehr gute
Leiſtung. Der Turriddu des Herrn Barré war zwar noch
nicht völlig abgerundet, verdient aber doch lobend genannt zu
werden. Die Mutter Lucia fand in Frl. Sebald eine nach
jeder Richtung hin befriedigende Vertreterin. Auch der Alfio
des Herrn Frank war eine gute Leiſtung. Ganz vortrefflich
war Frl. Mothes als Lola. Die Chöre waren im allgemeinen
gut. Die muſikaliſche Leitung der Oper lag in den Händen des
Herrn Mörike, der der Aufführung das erforderliche Feuer

zu geben wußte. D. D
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 17. Dezember 1907.

Vorſitzender Landgerichtsdirektor Netzband; Ankläger
Staatsanwalt Schlütter.

Schwerer Einbruch. Ein Arbeiter aus Merſeburg,
der in einem Alter von 24 Jahren bereits mehrmals mit Ge
fängnis und mit drei Jahren Zuchthaus wegen Eigentums-
vergehen vorbeſtraft iſt, ſtieg in der Nacht zum 12. November
in Frankleben in die zu ebener Erde gelegene Wohnung eines
Fleiſchermeiſters ein. Er ſchlug die Scheibe eines Fenſters der
Wohnſtube entzwei, öffnete die Fenſterwirbel und ſtieg dann
hindurch. Jn der Stube zündete er ſich gemächlich Licht an

p.

C. Schmidt eine Feuersbrunſt aus. Ein Gärtner

Die Mutter Gertrud wurde von Frl.

und durchwühlte alle Behälter und Kommodenkaſten. Sqhließ
lich fand er eine goldene Damenuhr, die er zu ſich ſteckte,
Durch den Lichtſchein war aber der Nachtwächter aufmerkſam
geworden. Als auf ſeinen Anruf der Dieb ſchleunigſt das
Licht auslöſchte, alarmierte der Wächter den Fleiſchermeiſter

und nahm gemeinſam mit dieſem den Embrecher feſt. Die
Strafkammer verurteilte ihn zu weiteren zwei Jahren und

ſechs Monaten Zuchthaus nebſt fünf Jahren Ehrverluſt.
Verführung Jugendlicher. Ein wegen Diebſtahls

ſchon ſehr oft vorbeſtrafter Oebſter gus Merſeburg ſtahl in der
Nacht zum 21. Auguſt aus dem Garten eines Landwirts in
Röſſeln 1 Zentner Aepfel. Er verführte zwei 17—109 jährige
junge Burſchen zur Beihilfe zu ſeinem Diebſtahl. Er trat an
dieſe in der Dorfſchenke mit der Aufforderung heran „Kommt,
helft mir mal Fallobſt aufleſenl' Das angebliche Fallobſt
mußte aber erſt von den Bäumen geſchüttelt werden. Der
Haupttäker wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt,
während ſeine Helfer mit drei Tagen Gefängnis bezw. einem
Verweis davonkamen.

BHrjefßaſten der Redaktion.
R. Trebnitz. Jhre Frage kann von hier aus nichl beant

wortet werden. Fragen Sie einmal beim Poſtamt nach, ob
Jhnen jedoch Antwort erteilt wird, iſt fraglich.

J. V. Anonymität iſt immer ein Zeichen der Feigheit. So
lange Sie Jhren Namen nicht nennen, werden wir Jhre An
reinpeleien ignorieren.

H. U. 1006. Nach 8 1708 des B.-G.-B, iſt der Vater
des unehelichen Kindes verpflichtet, die Koſten des geſam-
t en Lebensbedarfs, ſowie die Koſten der Erziehung und der
Vorbildung zu einem Beruf zu zahlen. 2. Die Frau hat
das Recht nicht ohne weiteres derart ge Geſchäfte ohne Ein-
willigung des Mannes zu machen. Nur wenn die Frau auch
bei andern Gelegenheiten den. Mann vertritt, würde dieſes
Rechtsgeſchäft Geltung haben.

F. B. Als Verſicherrer haben Sie ein Anrecht auf eine
Rente bei einem Unfall. Wenden Sie ſich an den Kreisaus-
ſchuß des Saalkreiſes, der ſeinen Sitz in Halle hat.
Telephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Karlsruhe, 18. Dezember. Nach der ſüddeutſchen Reichskorre-
ſpondenz hat die badiſche Oberſtaatsanwaltſchaft die ihr unter-
ſtellten Staatsanwaltſchaften angewieſen, in bezug auf den
Zeugniszwang im Sinne des Schreibens des Fürſten Bülow zu
verfahren.

Paris, 18. Dezember. Aus Teheran wird gemeldet: An-
hänger der reaktionären Parteien verüben Morde und Plün-
derungen. Das Parlament iſt mit Barrikaden umgeben. Alle
Geſchäfte ſind geſchloſſen.

Das Echo de Paris veröffentlicht eine Erklärung des pol-
niſchen Schriftſtellers Sienkiewicz, in der dieſer die ganze
intellektuelle Welt auf die preußiſche Polenpolitik
aufmerkſam macht, die im 20. Jahrhundert eine Verletzung der
Grundlagen des Rechts und der Gerechtigkeit bedeute.

Sestte Nachrichten.
Leipzig, 17. Dezember. Deutſchnationale Ver

räter. Die Buchhandlungsgehilfen in Leipzig haben heute
die paſſive Reſiſtenz aufgehoben, nachdem die deutſch- nationalen
Handlungsgehilfen mit den Unternehmern gemeinſame Sache
gemacht und einzelne deutſch-nationale Handlungsgehilfen ſich
ſogar zu Denunzianten hergegeben hatten. Auch die Allgemeine
Vereinigung der Buchhandlungsgehilfen hatte eine mehr unter
nehmerfreundliche als gehilfenfreundliche Haltung in dieſem
Kampfe eingenommen, ſo daß der Kampf nicht mit Ausſicht auf
Erfolg weitergeführt werden konnte. S

Köln (Rhein), 18. Dezember. Hier befinden ſich zurzeit
ſechs Angeklagte, die teils in Köln wohnen, teils aus Hol-
land ſtammen, wegen Aufreizung von Perſonen
des Soldatenſtandes durch eine Broſchüre in Unter-
ſuchungshaft. Der Hauptangeklagte iſt ein aus Wien ſtam,
mender Schreiner, Namens Haermann.

Göttingen, 18. Dezember. Das hieſige Schöffengericht ver
urteilte einen Studenten der Rechte, der beſchuldigt war, in
der Univerſität Kolleghefte und Bücher entwendet zu haben,
zu ſechs Wochen Gefängnis.

Neiße, 18. Dezember. Das hieſige Kriegsgericht verurteilte
den Leutnant Hannig vom 23. Jnfanterie- Regiment wegen
Vergehens gegen den s 175 des Strafoeſetzbuchs, verübt an
ſeinem Burſchen, zu einem Jahre Gefängnis und Dienſtent
laſſung.

Büchermwarkt.
Die Weihnachtsnummer des Wahren Jakob iſt uns ſoeben zu

gegangen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir die beiden farbi-
gen Bilder Die Weihnachtsfeier des kleinen u Der
Blockkanzler, ſowie die weiteren Jlluſtrationen Michels Weih-
nachtsfee, Der beſorgte Patriot, Der Kampf um das Dreiklaſ-
ſenwahlrecht, Weihnachten, Der Pleitegeier, Soziale J r
Aus unſeren Kolonien, Germanias Stolz, Vom Strafvollzug,
Weihnachten an der Waterkant, Argwohn und Auf der Land-
ſtraße. Der textliche Teil der Nummer bringt die Gedichte
Glocken, Die Kriſis Paaſche, Der Friedensetat. Der Welt vor
anl, Stille Nacht, heilige Nachtl, Ein Weihnachtstraum, Wohl-
täten, Prinzeßchen (illuſtr.), Agrariſche Weihnachten, Neueſtes
Wintermärchen. V. und außer zahlreichen kleineren Beiträgen
die illuſtrierte Weihnachtserzählung Solidarität, den Schluß
der Abhandlung Zur Geſchichte der Kamarilla von Wilhelm
Blos und Worte und Werke, ein Weihnachtsmärchen für großeKinder. Der Preis der 20 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 V.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

m

Blumentische, Blumenkrippen, Tee- und Kaffeemaschinen,
Blumenständer, Weinkannen,Vogelkäfige, Fapageikafige, Weinkünhler, Bowlen,
Käfigständer, Bovwlentische,

Rauchservice. Likörservice Schreibtisch-Garnitauren.
Vorzügliche Auswahl in Porzellan- und Kristall- Waren

S u billigsten PFreisen.
qoeeoſeeoeoeeooesooeoeeooeoooso IIlustrierte Kataloge Kostenlos. 6900

3 Kleinschmieden 5.
Halle a. S.,



Walkjacken, Barchenthemden,
n

Brummer Benjamin
22/28 Eroacso Ulrichstrasse 22/28.

Billigste Preise.

gennenn

Flanelljacken

Strick)ucken

Mormal-Gäsche

Chemlsetts

Kragen

Kracatten
empfehlt zu extra billigen

a Prolson
H. Gotthell
Gr. Kigusgtrasse 9.

Grossartige
Auswahl.

Herren und
Damen-Uhren,

jedes Stück
gewiſſenh. geprüft

und abgezogen.,
daher richtig und
dauernd gehend.Medrjshr. ſchriftliche Garantie

Hodemne Limmer-Uhren

Domgong, Harfengong v. 16 M. an.

Daher 100 Stück am Lager.

Moderner
Schmuck.

Ringe, Broschen,
Colilers,

Armbänder, Uhrketten eis.
in großßzartiger Auswah billigſt.

E, Radecko, van
machers /0 Rab. Steinweg 3 b Ras

Reparaturen gut und billigſt
unter Garantie.

Elegante Kleidersekretäre
nur 27 M., Vertikow 35 M., Sofo
47 M., Schreibtiſche 386 M., Bett-
ſtellen Matratzen, Stühle vk. billig
K. Bioler, Aibrechtftr. 39.

m un ſir woS
Jtudvalerdäne

empfehle

Weihnecht- Allen

in verſchiedenen

h

ux Hänel,

Celstgtr. 36,

Harz I.
Fernsprecher 2051.

Zur Verwendung
kommen nur die gller-

keinsten Zutaten,

bitte Rostproben schon jetzt

zu eutnehmen!
mein großes Lager in

Filzschuhen u.

Was Schenkt man
Aparte Täschehen, hochmoderne Gürtel, feine Nippsachen,

damen?
elegante Fächer, reizende Schmuckgegenstände.

nur och virze Je
bietet ſich den geehrten Herrſcha ten

die seltene und günstige
Gelegenheit,

hre Bedarf an Weihnachtseinkäufen zu decken aus dem

Ausverbauf
der aus der Konkursmaſſe der Firma Anna Brandt

herrührenden und anderen WarenLeipzigerstrasse 64.
Beſonders empfehle:

Herren Modeartikel,
als woisse und farbigeo Obeorhemden,

Sportbemden, Westen, Krawatien. Handsehuhe,
Strämpfe, Hate (-trile u. weieho),

kegensehirme pp-
Alles prima Qualität zu jedem annehmbaren Preiſe.

8 e

Pantoffelnzu au e Snigen De jdu guter

R Eikan Molbere e
(Margarine)Kaufhaus Halle g. S.,

Leipzigerſtr. 87.

Das beste zum Backen a Pa.
/8 Pf. empouu

Niederlage Westraleakrone
Oleariusstr. II.

In Weissenfels a. S., Markt 19.

Winterstelns
Curexa-Gewehre Strumpf- en ſah degee

ung Pistolen beſten Garne nur beſte
ſind ganz ungefährlich. Sie haben

Marken.
Xamelhaarsocken vorrätig

Gummipfeile, die nicht nur an

d a e Olenarinsstr. 9eder glatten Fläche haften. Vern von Verſonen oder Be am Hallmarkt.
chädigung von Möbeln vollh en Eureka- Aepfel

iſtolen und Pfeile wie Goldparmänen, Reinetter,J zu haben bei

k. iltet, ren
Borsdarfer u. a. Sortren, Kor

Eugzler, Georgſtr. 15, H. p.

Rüte und Rützen

ochtköttm P anoffel Cord, Nüsche,Alhrechtköttnitz Zeit Schäfte und Zedarfsartikel.

Herren- und
Knaben Carclerohbe
zu ſoliden Preiſen.

ZJ

Halie a. S. Gr. Klaus 7

Weissenfels.
Wegen Aufgabe meines Ge-

ſchäfts verkaufe

Pelzwaren
—=hm-—

ſoſelbſſt
Wochoensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand versäumen,

Fuhkörbe uſw. zu außergewöhn-
lich ſpottbilligen Preiſen.

Chr. Wahren,
Kloſterſtr. 10, I.

F. Xoanh. Lederhandls.

als: Kragen, Muffe, Jacken,

auf Die Nene Zeit zu abon-nieren. Teuchernh Se e als paſſende Weih3.25 Pf. Cinzel-Nu.nmer 25 Pf. machteseſchenke:
Hüte, Mützen, Filzschune,
ſJchlipse, Rrägen i.

Gotilobsume, J
Bestellungen nehmen entgegen

alie Austräger und die
Volks Buchhanälung,

Harz 4243. TeuchernAllen Freunden and Part
hierdurch
Teuchern nicht verlaſſe, viel
mebr beſtrebt bin, meinen ge-

abmaschinen- Reparaturen

in und autzer dem Hauſ-

billtg ſt
Wilh. Hünster HMarxtp]

mich
empfehlende Erinnerung

für Herren und Knaben,

1 Mk. bis 1.75 Mk. zu verk.

paſſendes Weihnachts Geſchenk,
empfiehlt in reicher Auswahl die

genoſſen von Stadt u. Land
Kenntnis, daß ich

ſchätzten Kr indenkreis durch gute

u prompte Bedienung zu erhalten
und zu erweitern ſuche. Bringe

allen Obengenannten inHochachtungsvoll Gust. Peukert, Bunte

Bardler u. Friseur, Schützenſtr.
Hut- und Mützenfabrik von

Lonis Lange, Markt 7. Metaſſe, Gummi kanrft
Lief. d. Beamten -Konſ.-Vereins.

BVerlag und für die Jnſerate verantworilich: Auguſt Groß.

u a

u mp on, Knochen, FPapier, Eiſen

O. V. Ritter
Halle a. S, Leipzigerstrasse 90.

Schaftstiefel
à 7,50 8,50 9,50
Filzpantoffel
à 0,90 1,00 1,25
Damenstiefei

4,90 6,90 7,50
Rerrenstiefel

à 4,90 6,50 7,50
llaus Sachs, Gr. Ulrichſtr. 32.

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal- Drogerie.

De Merſeburgerſtraße.

Franz Martini
Gegr. Vürſtenmacherwſtr. Gegr
1885. (elgtgtr. 10, 1885.

empfiehlt ſein Lager von ſelbſt
gefertigten

Sürsten-, Besen- u.
Pinselwaren ete,

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Piuſikwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken
Gardinen 2c.

Kein Laden.N. rwele, Göbenſtr. 1, p. r.,
Ecke Wuchererſtr.

Singer-Nähmaſchine, gutnäh,
15 Mk., zu verkaufen, 1 J. Gar
Zeitz, Neumarkt 25, part., Fischer.

Selbſtgef. Schultorniſter, v.2 Mk
an an Jakobsir 40 u. ſiebenauerstr. 20.

Päumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Mühblbergl0.

St K., Kor. u. Zubeh. a. einz. L. f.160 M j. Jan. z. v. Ludwigſtr. z.

II

Schaumgold
Schaumsiivber

Lametta
in Paketen à 10 f.
3 Pakete 25 Pf.

Papiere,
Bunte Lichte,

is Paket 30 Pf.Preis ver
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22,

Drut der Halleſchen Venoſſenſcha s Buchdrucker-i (E. G. m, b. H.). Halle a. S.

Volksbuehhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 17. Dez.
Aufgeboten: Poſtbote Neu

mann u. Emma Uhl (Auguſta-
ſtraße D. Arbeiter Pagzzſchke u.
Lina Reinhardt (Nödlitz und
Mutſchau). Bergmann Pfeiffer
n. Wilhelmine Andrege (Beeſen-
ſtedt u. Pfeiffhauſen). Polizei
ſergeant Mangold u. Friederike
Ulrich (Keetmanshoop u. Jlber-
ſtedt). Fleiſcher Herrmann und
Selma Mühle (Halle u. Planena).
Kal. Lademeiſter Siebert z
Albertine Hoffmann (Halle [S
und Lauchſtädt).

Eheſchließung: Weeſer

Richter u. Marie Chemnitz (An
halterſtr. 17 u. Kloſtermansfeld).

Geboren: Schloſſer r(Trödel 14). Zigarren ändler
Gietzner T. Beeſenerſtr. 158).
Schloſſer Werner T. (Töpfer-
plan 6). Schachtarbt. Brelinski
T. (Thüringerſtr. 29). Tiſchler
Schneidewind T. (Südſtr. 19).
Buch und Zeitſchriftenhändler
Döbel Zwillinge Cerchenfeld-
ſtraße 12). Kutſcher Przygoda T.
(Röpzigerſtr. 100).

Geſtorben Witwe Awmalie
Vopel, Günther, 47 J. (Trö-del 12). Wwe. Wilhelmine Schatz,
geb. Sperling, 76 J. (Mauerſtr.
Steindruckers Pötſch S. 3 J.
Hermannſtr. 19). Witwe Thereſe

Petzerling geb. Ohme, 67 J.
(Pfännerhöhe 24). Handelsmanns
Golſch S. 1 J. (Schmiedſtr. 21).
Kutſchers Przygoda T. 30 Min
(Röpzigerſtr. 100).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 17. Dez.
Aufgeboten: Kellner Jüng-

ling u. Toni Meißner (Körner-
ſtraße 31 u. Mücheln).

i Arbeiter Keller(Böckſtr. 9)9. Maurer Mairother ſrade 4). Ober-elegravieſe „Aſſiſtent Keßler S.

(Breiteſtr. 11). Fabrikarbeiter
Kreßmann S. l 9).Lithograph Sturm T. (Felſen-
ſtraße 22). Tiſchler Harre S.
(Gr. Brunnenſtr. 36). Maurer
Gebner T. (Große Brunnen-
ſtraße 60). Buchhalter Queitſch
S. (Schillerſtr. 38).
Geſtorben: Korbmachermſtrs.

Plato Ehefrau Eliſabeth gebor.
Möller, 66 J. (Köthenerſtraßze 1).
Witwe Emllie Vopel geb. Koch,
66 J. (Blumenſtraße 2). Mecha
nikers Bernſtein S., totgeboren(Rich. Wagnerſtr. 54. Weichen-
ſteller a. Bachmann, 69 J.(Seebenerſtraße 48). ürbeiters
Kroh S., totgeb. (Körnerſtr. 8).

Soeben erſchienen:
Der

Hochoerruts Prozess
en liehbknecht

vor dem Relchsgerſcht.,

Preis 0o.50 M.
Sozialdemokratie und

antikirchl. Propagancle
von Hermann Wendel.

Preis 20 Pfg.
lohnardeit und Kapital

Von Karl Marx.
Preis 25 Pf.

Hu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.
n. Er er er kenne n

Kachruf,
Dienstag, den 17. d. Monats,ſtarb nach langem ſchweren

Z. unſer Kollege der
Schloſſer

Karl Gut ahr
im Alter von 49 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken-
Die Beerdigung findet Frei-
tag nachmittag 3 Uhr ſtatt.

ie Kollegen werden um
zahlreiche eteiligung ge
beten.

Die Ortsverwaltung des
Metallacbeiterverband

Merſeburg.



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 2396. alle a. S., Donnerstag den 19. Dezember 1907. 18. Jahrg.

Straßenkämpfe in der Oberpfalz.
Jn der Maximilianshütte in der Oberpfalz ſtreiken ſeit achtWochen 600 Arbeiter um ein paar Pfennige J

letzten Tage kam es zwiſchen den Streikenden und den Arbeits
willigen zu Zuſammenſtößen. Die bürgerliche Preſſe, als erſte
die Zentrumsblätter Anzeiger und Morgenblatt in Re
gensburg, brachten darüber Situationsberichte, deren Haupt-
inhalt lautete:

Es kam zu argen Ausſchreitungen Die Streikenden
beſetzten 250 Mann ſtark die Zugangsſtraßen zum Werk
Die Streikenden bombardierten die Arbeitswilligen mit Stei-
nen Brandſtiftungen ſind vorgekommen, das Feuer
wurde aber noch rechtzeitig durch Nachbarn unterdrückt
Die Streikenden unterhielten ein förmliches Feuergefecht

Der daraufhin ins Streikgebiet entſandte Spezialberichterſtat-
ter ſchreibt dem Vorwärts:

Maximilianshütte, Oberpfalz, 15. Dezember.
Zum Verſtnädnis der Sachlage zuerſt einiges über die Ent-

ſtehung des Streiks. Vor einigen Monaten erſuchten die Ar-
beiter der Maxhütte bei der Direktion um 50 Pf. Zulage auf den
Taglohn von 2,40 Mk. Begründet wurde die Forderung mit den
enorm geſtiegenen und noch ſteigenden Lebensmittelpreiſen. Als
die Arbeiter vier Wochen ohne Antwort gebliebn waren und
dann um eine ſolche wiederholt gebeten hatten, erfolgte durch
Fabrikanſchlag eine glatte Ablehnung jedes Zugeſtändniſſes.
arauf traten 611 Mann in den Ausſtand; ein Teil der Ar-

beiter, der an der Bewegung nicht beteiligt war, blieb ſtehen,
ein weiterer Teil aber wurde zum Verräter an den Arbeits-
brüdern. Jnsgeſamt ſind in der Hütte 900 Arbeiter beſchäftigt.
Die Arbeiter hatten ein Entgegenkommen durch die Werks-
leitung um ſo cher erwartet, als der Betrieb ſeit Jahren in
ſteigendem Maße Rieſenprofite abwirft, zuletzt 27 Prozent Di-
vidende.

Die Arbeiter hielten im Ausſtand ruhig aus. Die in der
Gegend ſtark verbreitete Zentrumspreſſe bezeichnete die Forde-
rungen als berechtigt. Als aber am 24. November in einer
Verſammlung zu Schwandorf die Führer der Chriſtlichen für
ihre Mitglieder die Parole ausgaben, die Arbeit aufzunehmen,
da wurde die Forderung der Streikenden plötzlich „unberechtigt“.
Von nun an begann in der Zentrumspreſſe die Hetze gegen die
Streikenden; Verleumdungen ſetzten ein mit dem durchſichtigen
Zweck, die Bewegung zu Fall zu bringen, um nachher trium-

pbhieren zu können.
Die Streikbrecher, faſt durchweg minderwertige Arbeiter

oder Empfänger von Unternehmerwohltaten bezw. Bewohner
von Fabrikwohnungen, waren mit Hilfe der gelernten Ar-
beiter aus den Reihen der 25 Chriſtlichen in der Lage, einige

Teile des Betriebes notdürftig aufrecht zu erhalten. Wären
ſämtliche Arbeiter einig vorgegangen, der Streik wäre zum
Vorteil aller in zwei Tagen gewonnen geweſen. Die Ar-
beitswilligen mußten nun natürlich entſprechend belohnt wer-
den. Sie erhielten 20 Pf. pro Tag Zulage und 5 Mk. pro Mo
nat Teuerungszulage, womit die Direktion indirekt das Be
dürfnis nach höherem Lohn beſtätigte.

Dieſe Begünſtigungen ließen den Arbeitswilligen den Kamm
ſchwellen. Sie begannen die Ausſtändigen zu verhöhnen und
zu provozieren. Als vor einigen Tagen bei einer wiederum an-
gebahnten Einigungsverhandlung die bedingungsloſe Auf-
nahme der Arbeit verlangt, die Einſtellung von nur ärztlich
geſund erklärten Arbeitern angekündigt wurde, was die Aus-
ſetzung der durch 20, 30, ja 35jährige Arbeit in der Hütte aus
gemergelten Leute bedeuten würde, da ſtieg die Erregung und
Erbitterung der Streikenden aufs höchſte. Sie wären zufrie-
den geweſen, wenn ihnen das bewilligt worden wäre, was man
jetzt den Arbeitswilligen gewährt. „Nein, gar nichts. Wir ſind
Herr im Hauſe. Wir waren 50 Jahr Herr im Hauſe und
wollen davon unter keinen Umſtänden abgehen, koſte es was
es wolle.“ Das iſt der Standpunkt der Werksleitung.

Nun wurden die Arbeitswilligen noch frecher gegenüber den
Ausſtändigen. Eines Abends ließen ſie ſich herbei, dem Ver-
trauensmann der Ausſtändigen in Teuplitz die Fenſter einzu-
werfen. Was lag leider näher, als das die Ausſtändigen
nun den Stiel umdrehten und den Arbeitswilligen
faſt ſämtliche Fenſter einwarfen. Als Antwort darauf
griff ein Arbeitswilliger zum Revolver und ſchoß zum
Haus heraus. Das brachte nun am Donnerstagmorgen und am
Abend faſt ſämtliche Streikende auf die Beine. Jn Trupps von
50 bis 250 Mann ließen ſie die Arbeitswilligen Spalier laufen.
Bei dieſer Gelegenheit warf man da oder dort mit Steinen
nach den Arbeitswilligen. Außerdem hörten die Gendarmen
Schüſſe fallen, ob von den Streikenden oder von den Arbeits-
willigen, iſt nicht feſtgeſtellt. Nach den Ausſagen der Gen-
darmerie ſind insgeſamt 12 Schüſſe gefallen. Verletzt wurde
durch Schußwaffen niemand. Das iſt das „förmliche Feuerge-
fecht“ der chriſtlichen Preſſe. Dagegen ſind vier oder fünf Ar-
beitswillige durch Steinwürfe verletzt worden.

Wenn die Zentrumspfaffen, die das Volk in der dortigen
Gegend von Kind auf völlig in der Hand haben, die Arbeiter
ſchon längſt auf eine höhere Kulturſtufe gebracht hätten, dann
würden auch dieſe wenigen Ausſchreitungen nicht vorgekom-
men ſein. Denn Raufereien und Schlägereien ſind dort nichts
ſeltenes und dem erzieheriſchen Einfluß der „ſozialdemokrati-
ſchen“ Organiſation iſt es nur zu danken, daß die Streikenden
auf die fortwährenden Provokationen der Arbeitswilligen und

auf die höchſt brutale Haltung der Werksleitung nur in ganz
geringem Maße ſich zu Tätlichkeiten hinreißen ließen.

Selbſtverſtändlich bietet die Streikleitung alles auf, um Tät
lichkeiten der erbitterten Menge hinanzuhalten, und der größte
Teil der Streikenden ſelbſt leiſtet dieſem Beſtreben die größte
Unterſtützung. Hervorzuheben iſt, daß die 20 Mann ſtarke Gen
darmerie unter Führung des Wachtmeiſters äußerſt taktvoll und
vernünftig zu Werke geht und es ſei ausdrücklich konſtatiert, daß
alle Beteiligten, mit Ausnahme der in gewiſſenloſer Weiſe
ſcharfmachenden Zent möspreſſe, der Ueberzeugung ſind, daß es
dem ſehr vernünftigen Wachtmeiſter zu danken iſt, daß das,
r die genannte Preſſe fälſchlicherweiſe berichtet, nicht einge
reten iſt.

Noch unverſchämter als die Lüge von dem „förmlichen Feuer
gefecht“ iſt die von der „Brandſtiftung, die noch rechtzeitig durch
Nachbarn entdeckt worden iſt. Ein altes Weib hat ein paar
Streikenden gegenüber in Altweibermanier geläſtert und hat
u. a. geſchrien: „Jhr Lumpen, Jhr zündet eim 's Haus a noch
an!“ Darauf die Veſchimpften, ſcherzend über dieſe Einfältig-
keit: „Ja, ja, paßt nur auf, Euers zünd'n wir zuerſt anl“
Und am andern Tage in der Zentrumspreſſe: „Brand-
ſtiftung durch Streikende, glücklicherweiſe durch Nachbarn recht-
zeitig ecntdeckt.“ Die Chriſtlichen, die dieſe niederträchtigen
Schwindeleien verbreiteten, kolportierten auch das Gerücht, die
Streikenden planen die Stürmung der Fabrik. Heilloſer
Schrecken unter den arbeitswilligen Bewohnern der Fabrik-
kaſernen. Mit Nudelbrettern und anderem Zeug wurden Fen-
ſter und Türen verbarrikadiert, Weiber und Kinder mit allen
Wertſachen unter den Kleidern verkrochen ſich im Kamin oder
unterm Dach, während an den Dachfenſtern die Männer ſtan-
den, jeden Augenblick zum Schuß bereit. Klappernd vor Angſt
verbrachten die Streikbrecherfamilien auf ſolche Weiſe die ganze
Nacht, während die „Werksſtürmer“ am Morgen ahnungslos
vom Bett aufſtanden und friſch ihre Poſten bezogen und ſich den
Bauch hielten vor Lachen, als ihnen die Geſchichte von dem
Sturm auf das Werk erzählt wurde.

Auf dieſe Weiſe ſchüren die Chriſtlichen und ihre Preſſe ge-
waltſam Erregung mit der Folge, daß bereits für Heranziehung
von Militär Vorbereitungen getroffen wurden. So iſt Jn-
fanterie und Kavallerie requiriert für den Fall, daß am Mon-
tag die Arbeitswilligen wieder beläſtigt werden ſollten. Wäh
rend am Sonnabend das Werk ſtillgeſtanden hatte, ſoll es am
Montag wieder in Betrieb geſetzt werden, da ſonſt der Schaden
für die Fabrik unberechenbar wäre. Deshalb muß nun Militär
helfen. Es ſollen die Soldaten aber nicht aus den nächſtliegen
den Garniſonen genommen werden, ſondern von weiter her,
da man an maßgebender Stelle annimmt, die Soldaten wer-
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Kleines Feuilleton.

Ueber Jugendliteratur und Jugenderziehung
za am Freitag in Zeitz Genoſſe Rühle in einer öffent
chen Verſammlung. Da ſeine Ausführungen gerade jetzt in

der Zeit der r und Weihnachtseinkäufe von allgemeinem Jntereſſe ſind, ſeien ſie an dieſer
Stelle kurz wiedergegeben:

Die Kindererziehung iſt von größter Wichtigkeit für die ganzemenſchliche Geſelſchaft. Erziehen heißt, die Menſchen fähig

u machen, für die Kulturaufgaben mitzuarbeiten. Nicht derſt gebildet, welcher viele Kenntniſſe beſibt ondern derjenige,

deſſen J nach allen Seiten ausgebildet iſt. Die Er
ziehung hat alle Gaben, alle Talente zur Entwicklung zu brin-en un zwar in dem Sinne, daß die ganze Geſellſchaft Nutzen

avon et Unſere Schule iſt in bezug auf Lehrgegenſtände
und Lehrkräfte nicht imſtande, das zu leiſten, was wir als Er
ziehung anſehen. Die heutige Schule iſt keine Erziehungsſchule,
weil der alles beherrſchende Kapitalismus richtig erzogene
Menſchen nicht gebrauchen kann. Der Kapitalismus muß Men
ſchen haben, welche wohl über eine beſtimmte Summe Kennt-
niſſe verfügen, die für die Produktion erforderlich iſt, ſonſt aber
ſo gedrillt ſind, daß ſie ohne Murren ſich der Ungerechtigkeit der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft fügen. Der Kapitalismus achtet nicht
die Menſchenwürde. Darum übermittelt die im Jntereſſe des
Kapitalismus wirkende Schule auch den Kindern der beſitzloſen
Maſſen nichts von all den Künſten und den Reichtümern der
Schönheit, welche in der Welt vorhanden ſind. Die Schule gibt
nichts für das Jndividium, ſondern arbeitet nur für die kapita
liſtiſchen Jntereſſen. Wir Sozialdemokraten wiſſen, daß dieſe
Art Erziehung für die jetzige Geſellſchaft logiſch iſt. Wir wiſſen,
daß ſich alles ineinandergliedert, daß die ſoziale Geſellſchaft
abhängig iſt von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen, von der Ent
wicklung der Produktion. ſtehen wir im Gegenſatz zur
bürgerlichen, ideologiſchen Geſchichtsauffaſſung, welche alle Verälkniſſe den Jdeen einzelner Menſchen zuſchreibt. Aus un-
e Auffaſſung ergibt ſich, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
ein Erziehungsſyſtem haben muß, welches für die Feſtigung des

Kapitaliemus ſorgt. ß JDie Schule iſt aber nur ein Teil der Erziehung. Wir ſind
das Produkt unſerer Umwelt. Wir ſehen, hören, leſen und wer-
den zum Nachdenken veranlaßt. Wir werden von unſerer Um-
gebung beeinflußt, wenn auch unbewußt. Dieſe geheimen Mit
erzieher dürfen wir nicht außer acht laſſen. Irgendein Er-
eignis im Leben des Menſchen, die Lektüre eines Buches, kann
für ihn ein Wendepunkt des Lebens werden. Gerade auf das
Leſen von Büchern muß bei den Kindern geachtet werden. Die
erſten Eindrücke, welche ein Kind bekommt, ſind die haftbar-
ſten. Andere Eindrücke verſchwinden mit der Zeit, Die erſten
aber bleiben beſtehen. Darum muß immer reiflich erwogen
werden, welche Bücher man den Kindern gibt. Unſere ganze
übliche Jugendliteratur ſteht unter kapitaliſtiſchem Einfluß.
Wir ſehen, daß ſich die Jugendliteratur den jeweiligen geſell-
ſchaftlichen Verhältniſſen anpaßt. Die erſte Jugendliteratur

zur Zeit der Reformation in Form der Religions-
bücher, welche mit dem Religionsunterricht in den Schulen ein-
geführt wurden. Von dem damaligen Standpunkt awr das
vernünftig. Es war eine Maßregel gegen die Lehren der ka-
tholiſchen Kirche, welche mit den Lehren der Vibel im ſchroffſtengee atz ſtanden. Es kam ein ganz anderer Gedankenkompler
unter Bürgertum. Pädagogen traten auf, welche die Rück
kehr zur Natur, zur Glückſeligkeit lehrten und in dieſem Sinne
Jugendbücher ſchrieben. Es war dieſelbe Strömung, wie wir
ſie jetzt in den bürgerlichen Schulreformern haben.

Die regktionären Einflüſſe zu Anfang des vorigen Jahr
hunderts machten ſich auch in der Jugendliteratur bemerkbar.
Die frömmelnden Nieritzſchriften beherrſchten die deigepelites
ratur auf lange Zeit. Nach Gründung des Deutſchen Reiches
wurde dieſe Lektüre von einer anderen abgelöſt, welche nicht
beſſer war als die erſte. Spielte Gott erſt die Hauptrolle, ſo

aren es jetzt deſſen Stellvertreter, die Kaiſer, Könige undFürſten Der Militarismus, in letzter Zeit auch die Kolonial
politik, werden verherlicht. Es tra noch etwas anderes in die

Erſcheinung; das ſchnelle Emporſteigen der Kapitaliſten. Das
Protzentum entſtand, welchem jede innere Bildung abging. Die
ſes Protzentum beherrſcht unſere ganze Geſellſchaft. Auch die
Jugendſchriften zeigen ſich in dieſer Weiſe. Sie ſind äußerlich
glänzend, ohne jeden künſtleriſchen Wert. Wer von der Sache
nichts verſteht, muß glauben, daß das gute Bücher ſein müſſen.
Hauptſächlich ſind es die ſogenannten Groſſobücher, denen bei
einem glänzenden Aeußeren jeder innere Wert abgeht. Dieſe
werden in kapitaliſtiſchen Unternehmungen hergeſtellt und ſind
nichts als Ware, kein Mittel zur Bildung. Die Eltern, welche
ihren Kindern dieſe Bücher kaufen, ſchaden ihnen mehr als ſie
nützen.Sie erſten, welche die Mängel dieſer ſchädlichen Jugendlite-

ratur erkannten, waren die Lehrer. Sie bildeten Ausſchüſſe
und gaben Verzeichniſſe empfehlenswerter Jugendſchriften her
aus. Auf dieſe Weiſe haben die Lehrer gewiſſe Erfolge gehabt.
Sie ſtellten den Grundſatz auf, daß die Jugendſchriften Kunſt-
werke ſein müſſen, ohne jede patriotiſche oder religiöſe Tendenz.
Unter den Lehrern machte ſich eine ſtarke Gegenſtrömung be-
merkbar, was dazu führte, daß die Lehrer den Beſchluß faßten,
daß die Jugendſchriften zwar Kunſtwerke ſein müſſen, daneben
aber religiöſe und patriotiſche Tendenzen haben können. Das
war das Signal für uns, dem Jnuagendſchriftenweſen Beach-
tung zu ſchenken. Der Bildungsausſchuß hat zunächſt 88
Schriften ausgewählt und das von uns veröffentlichte Ver-
zeichnis darüber herausgegeben. Es ſind das alles Bücher,
welche jedem Arbeiter für ſeine Kinder als Geſchenk empfohlen
werden können.

Für Zeitz iſt bei dem Genoſſen Leopoldt eine Muſter-
kollektion dieſer Bücher ausgeſtellt; in Halle können ſie in der
Jugendſchriften- Ausſtellung in Augenſchein genommen werden.

Die blamierte Polizeizenſur. Jm Mai d. J. wurde im Deut
ſchen Schauſpielhauſe in Hamburg die Komödie Mandra-
gola von Paul Eger aufgeführt. Da in Hamburg keine
Theaterzenſur beſteht, erſuchte die weniger äſthetiſch, aber deſto
mehr ſittlich empfindende Polizeibehörde den Theaterdirektor
Baron v. Berger, mehrere anſtößige Stellen aus dem Regie-
buche und die Lauſcherſzene ganz zu ſtreichen. Aber auch dieſes
ſo verſtümmelte Werk fand nach einigen weiteren Vorſtellungen
keine Gnade mehr vor den Augen der als Kunſt- und Sitten-
richterin waltenden Polizeibehörde; ſie verbot daher kurzerhand
der Theaterleitung bei einer Strafe von 1500 Mark für jeden
Fall der Zuwiderhandlung, die weitere öffentliche Aufführung
des Stückes.

Herr v. Berger beſchritt darauf den Klageweg gegen die Po-
lizeibehörde. Unter Hinweis auf die Aufführung der „Man-
dragola“ an bedeutenden Bühnen in Zenſurländern führte der
Kläger Gutachten von Otto Ernſt, Hugo von Hoffmannsthal,
Detlev von Liliencron, Paul Schlenther, Max Halbe uſw. an.
die alle nichts „Polizeiwidriges“ in dem Stücke zu erblicken
vermögen. Die Polizei, die ſich bei ihrem Verbot auf das ur-
alte „Verhältnisgeſetz“ ſtützt, erklärte vor Gericht ihre Maß-
nahme im Jntereſſe der öffentlichen Sittlichkeit und Ordnung
für gerechtfertigt: „Das Stück ſtrotzt förmlich von Frivolitäten
und derben Zynismen und iſt voller Ausſchreitungen in der
Konverſation und Szenenbildung.

Dieſer polizeilichen Kritik folgte eine derbe landgerichtliche
Antikritik. Die Zivilkammer II hob nämlich die Verfügung der
Polizeibehörde auf. Sie iſt zu der Anſicht gelangt, daß dem
poſſenhaften Aufbau der „Mandraloga“ nicht ein ſittlich ernſter
Unterbau fehlt. Das Gericht iſt zu der Ueberzeugung gelangt,
daß eine zum Verbot berechtigende Verletzung oder Gefähr-
dung der ſittlichen Anſchauungen der Geſamtheit der Theater
beſucher verneint werden müſſe. „Eine weitergehende Wirkung
aber etwa dahin, daß die geſchlechtliche Sinnlichkeit gereizt
oder erweckt werde, wird die Komödie nur auf ganz vereinzelte,
jugendliche oder ſittlich ohnehin verderbte Zuhöhrer geübt
haben können. Der Schat dieſer einzelnen aber iſt nicht Sache
der Beklagten; für ſie haben ihre Eltern, Vormünder oder
dergleichen zu ſorgen.“

Notleidende Kirchenlichter. Dieſer Tage hat in Köln eine
deutſche Biſchoftsfonferenz ſtattgefunden, die zu der bekannten
„Modernismus“Verdammung des Papſtes Stellung nahm. Bei
dieſer Gelegenheit hat der Kölner Erzbiſchof, Kardinal Dr.

Fiſcher, den deutſchen Biſchöfen in ſein mm Palais ein Mahl
gegeben, deſſen Speiſen und Weinfolge folgt ausſieht:

Speiſenfolge. Weine.Geflügelkotelettes Madeira
Königinſuppe

chforellen Tiſchweine: Geiſenheimer
mit Kartoffeln und Buttertunke Uer eRehrücken 1900er Rauentha er

1904er Piesporter
1897er Bordeaux-Margaux
1900er Liebfrauenmilch
1904er Brauneberger Ausleſe

m. Maronen, Erbſen u. Spargel
Zungenragout

unge Gänſe
mit alt und Kompotten
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Käſe Obſt ChampagnerKaffe
Eines der vornehmſten chriſtlichen Gebote iſt das der Ein

fachheit und Mäßigkeit. Um die Gläubigen vor der Unmäßig-
keit und Ueppigkeit zu bewahren, verordnet die katholiſche Kirche
jede Woche einen Faſttag, und für die h von Faſtnacht bis
Oſtern verbietet ſie mit Ausnahme der Sonntage den wieder
holten Fleiſchgenuß am Tage. Zu dieſer von oben herab ge-
predigten Askeſe liefert das obige Menü der zu frommem Werk
verſammelten Nachfolger Chriſti auf Erden eine prächtige Jllu
ſtration. Uebrigens ſcheint nicht nur die Kirche ſondern auch
die hohe Geiſtlichkeit einen guten Magen zu haben, denn um
die obengenannten ſchönen Gerichte und echten Weinſorten zu
ſammen verdauen zu können, muß jemand ſchon ein echt gutes
Verdauungsvermögen beſitzen.

50 Porträts deutſcher Dichter und Dichterinnen wer
den unentgeltlich von der Deurſchen Dichter Gedäch nis-Stif-
tung in Hamburg-Großborſtel in deren Weihnach sverzeichnis
über gute Bücher verſch.ckt. So ſtehen z B. Ludwig Anzen-
gruber, Helene Böhlau, Marie von Ebner-Eſchenbach, Theo
dor Fon ane, Wilhelm Jenſen, Detley von Liliencron, Kon-
rad Ferdinand Merer, Wilhelm Raabe, Peter Roſegger, Fried-
rich Spielhagen, Klara Viebig, Ernſt von Wildenbruch, Ernſt
Zahn und viele andere leibhaftig vor uns. Jeder Jntereſſent
kann ſich durch eine auf einer Poſtkarte ausgeſprochene Bitte
dieſe B. lder verſchaffen. Uebrigens ſpricht de Stiftung aleich-
zeitig eine menſchenfreundliche Bitte aus, die
wir auf das wärmſte unterſtützen: nämlich zu der Kranken
en re der n beizutragen, die dazu be

t immt iſt, zu eihnachten rankenhäuſer mit
ſchönen (nicht traurigen) Büchern zu be-
ſchenken. ind dazu willkommenBeiträge in jeder c
und werden von allen OrtsgruppenVorſtehern (in Halle Herr
Ernſt Grünfeld Leſſingſtraße 41) ſowie auch von der Deut-
ſchen Dichter-Gedächtnis Stiftung in Hamburg Großborſtel
ſelbſt entgegengenommen.

Die Religion der Modernen. Jn einer in Karlsruhe
ſtattgefundenen Parteiverſammlung deduzierte der ſozialdemo
kratiſche Stadtpfarrer Pflüger aus Zürich das Weſen dieſer
neuen Religion wie folgt: Das Geſetz der Entwicklung gilt auch
für die Religionen. Das Chriſtentum hat verſchiedene Wand-
lungen durchgemacht. es die Naturreligion der antiken und
germaniſchen Völker abgelöſt, ſo werde es jetzt durch die mo
derne Religion erſetzt. Das Bedürfnis nach einer neuen Reli-
gion iſt da; ſie knüpft nicht mehr an eine Perſon an und klam
mert ſich nicht an einen Meſſias, zumal uns der bibliſche Jeſus
in Fragen der Wiſſenſchaft und Kunſt völlig im Stiche läßt.
Ebenſo bedarf die Nüchternheit des Alltags ein Gegengewicht
in einer verfeinerten und reformierten Religion. Dieſe wollen
wir niemand aufdrängen und jedem ſeine Ueberzeugung laſſen;
uns aber ebenſo entſchieden verbitten, daß man uns eine andere

Religion aufnötigt. Die neue Religion iſt im gewiſſen Sinne
keine chriſtliche mehr. Jhre Grundgedanken beſtehen in
einem innigen, einſamen Verkehr mit der Natur, in ſtiller An
dacht und Sammlung, in der Betrachtung des ungeheuren Kos-
mos und der Unendlichkeit von Zeit und Raum, im Erkennen
des Geſetzmäßigen, in den Wandlungen der ſozialen Bewe
gung, im Streben nach Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit!

Auf dieſe Weiſe ſchaffen wir eine Religion, die individuell
und mannigfaltig iſt und den Bedürfniſſen des Menſchen des
20. Jahrhunderts entſpricht.“
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Aus den Nachbarkreiſen.
Die ungültigen Teucherner e

Wie wir bereits geſtern mitteilten, haben die bürgerlichen
Stadtväter die zwei ſozialdemokratiſchen Mandate für ungül-

tig erklärt. Nicht etwa die Wähler der dritten Abteilung
haben gegen die Gültigkeit Einſpruch erhoben, das blieb un-
ſerein Bürgermeiſter Knobbe vorbehalten. Er ſtellte, formu-
lierte und begründete ſeinen Antrag. Herr Knobbe erklärte,
daß in dieſem Jahre die Wahlhandlung außerordentlich ruhig
verlaufenn ſei, eine Störung iſt von keiner Seite zu verzeich-
nen geweſen. Aber vor der Wahl ſei in den ſozialdemokrati-
ſchen Verſammlungen in einer Art und Weiſe Agitation ge-
trieben worden, wie wohl noch ne zuvor. Er zitierte zwei

Hypothekengläubigern gehörte. Bei einer beſtimmten Höhe des
Gebots wollte er die Bank noch überbieten, weil er glaubte, die
Hypothek e Frau würde verloren gehen, wenn nicht eine
höhere Zuſchlagsſumme herauskomme. Von einem Erwerb durch
ſeine Frau konnte aus finanziellen Gründen keine Rede ſein.
Es handelte ſich für ihn darum, lediglich um ein Hinauftreiben
der ſchließlichen Kaufſumme zur Sicherung der Hypothek ſeiner
Frau. Kirchhoff als Vertreter der Bank rief ihm zu: „vVieten
Sie doch nicht weiter, Sie ſind ja ſchon gedeckt; wir überneh-
men auch noch 3000 Mark als Selbſtſchuldner.“ L nahm denn
auch von ſeinem Gebot Abſtand, worauf die Bank den Zuſchlag

erhielt. Jn dieſem Vorgange wurde das Vergehen gegen den
S 270 des alten preußiſchen Strafgeſetzbuches geſehen. Der
Angeklagte wurde auch in zweiter Jnſtanz vom Landgericht

einer Geldſtrafe verurteilt. Begründend wurde ausgeführt:
Ver Tatbeſtand des S 270 liege vor. L. ſei im Begriff geweſen,

lück gehabt. Mit der Spekulation ſtehe es ſo: Speknliertſemand mit Gewinn, dann wird er Kommerzienrat und fällt
er herein, dann kommt er auf die Anklagebank. Das Gericht

verurteilte den Angeklagten qptraggemat zu 800 Mk. Geld-
ſtrafe, da er ſich zweifellos ſeiner Differenzgeſchäfte bewußt
eweſen ſei. Er durfte nicht fremde Papiere, die ihm anver-
raut waren, in der Weiſe, wie geſchehen, in Verkehr bringen.

Bankerott liege auch vor, da er in drei Jahren keine Bilanzen
ezogen habe. Mit Rügſicht auf ſeine bisherige gute Führung
eien ihm mildernde Umſtände bewilligt worden.

Das giftige Kopfſchmerzenpulver.
Düben, 17. Dezember. (E. B.) Der Mißgriff des Apothe

kers Walter Nehſe von hier, 28 Jahre alt, worüber wir ſeiner
gen berichteten, hatte e vor der Halleſchen Strafkammer
as angekündigte Nachſpiel wegen fahrläſſiger r Der

Angeklagte wird beſchuldigt, am 2. Oktober d. J. den Tod der
Berichte von einer ſozialdemokratiſchen Vereins und von weiter zu bieten. Davon habe er ſich nur durch die Aeußerung Sjährigen Frau Paſtor Meyer im benachbarten Röſau durch
einer öffentlichen Verſammlung, nach denen ein Genoſſe zum des Angeklagten abhalten laſſen. Un erheblich ſei, wes- Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben. Er iſt Beſitzer der a J
Bot jenigen Gel-häfeslent a f weiter Adlerapotheke und hatte der alten Frau Paſtor nach ärztlicherBoykott derjenigen Geſchäftsleute aufgefordert haben ſoll, halb er weiter bieten wollte; ob er z. B. nur die Abſicht hatte, Anordnung wiederholt ſog. Phängcithinpulver gegen Kopf-welche anders als ſozialdemokratiſch wählen. Dieſe beiden das Intereſſe ſeiner Ehefrau zu ſichern. Andererſeits ſei die ſchmerzen angefertigt. Auch am 16. Seplember hatte er eine
Berichte ſind von den überwachenden Beamten ange Abſicht des Angeklagten dahin gegangen, ihn vom Weiterbieter z Schachtel mit 10 Kopfſchmerzenpilver für Frau Meher in Röſau
fertigt! Auch ſoll nach Anſicht des Bürgermeiſters eine der- abzuhallen, und auch die Zuſicherung eines Vorteils ſei anzu eliefert. Als die alte Dame am Morgen des 2. Oktober gegen
artige Agitatien von Mund zu Mund ſtattgefunden haben,
wodurch natürlich die Geſchäftsleute eingeſchüch-
tert worden ſeien rund ſich deshalb ſo wenig an der
Wahl beteiligt haben. Es ſei dies alſo eine Boykottandro-
hung, nach der Städteordnung freilich kein Grund zur Un-
gültigkeits-Erklärung, aber es ſei vor kurzem ein Zuſtändig-
keitsgeſetz herausgegeben worden, welches Beſtimmungen ent-
halte, nach denen eine Boykottandrohung die Ungültigkeit der
Mandate der bohykottierenden Partei nach ſich ziehe! Der
Bürgermeiſter bat deshalb die Stadtverordneten, für die Un-
gültigkeit einzutreten. Der Sozialdemokratiſche Verein würde
zwar Proteſt einlegen, die Mandate könnten bis zur Entſchei-
dwig unbefſetzt bleiben. Die Regierung würde aber erſahren,
daß durch das öffentliche Wahlverfahren dem
Boykottieren Tor und Tür geöffnet würden, ſie würde ein-
ſehen, daß das Kommunal und Landtagswahlrecht in ihrer
jetzigen Faſſung un halt bar wären und ſie würde zur
Einführung der geheimen Abſtimmung ſçchreiten
müſſen.

Nun, mit den letzteren Ausführungen des Bürgermeiſters
können wir uns ohne weiteres einverſtanden erklärrn. Wir

haben von der geheimen Abſtimmung ſicherlich keinen
Schaden. Aber dem behördlichen und unternehmerlichen Terro-
rismus würden dadurch doch einige Schranken geſetzt werden.

Die Abſtimmung über die Ungültigkeits-Erklärung war ge-

nehmen. Denn es ſei ein Vorteil im Sinne des Geſetzes, wen
der andere nunmehr der Ueberzeugung ſein konnte, die Hype
thek ſeiner Frau ſei geſichert. Dieſe Sicherung konnte L. um
ſomehr jetzt annehmen, als der Vertreter der Bank auch erklärte
die Bank werde noch eine beſtimmte Summe als Selbſtſchuldne
übernehmen. Es ſei entſcheidend, daß L. durch das Deckunge
verſprechen einen Vorteil zu erlangen glaubte.

Angeklagter legte Reviſion ein. Das Kammergericht verwar
aber das Rechtsmittel. Der S O des preußiſchen Strafgeſet
buches ſei noch rechtsgültig und hier ohne Rechtsirrtum ange
wendet worden,

Sommer-Koch-Reden.
Der große Tag in Merſeburg iſt voriiber. Der Liberalis

mus feiert Triumphe. Die Herren Koch und Sommer habe
ihren „Standpunkt markiert“. Herr Koch redete über die letzt
Wahl im Kreiſe und ſchimpfte weidlich auf ſeine Blockbrüder
die böſen Konſervativen. Dieſe hätten in hinterliſtiger, ge
häſſiger Weiſe gegen den liberalen Kandidaten agitiert. Trotz
dem aber darf der nationale Block nicht in die Brüche gehen
Habt ihr uns auch im Wahlkampfe mit Füßen getreten, wi
ſind euch dankbar. Denn wir gehören zum Block und müſſen
unſere „bewährten Grundſätze hochhalten“. Habt ihr auch mi:

dreiſten Lügen und grundloſen Verdächtigungen operiert, win
ſind euch nicht gram. Das war die Markierung des einer
Standpunktes.

eun Uhr davon das erſte Pulver mit einem Schluck Waſſer
enommen hatte, merkte ſie, daß es nicht ſo ſchmeckte, wie ſonſt.
s hatte einen ſehr bitteren mit folgendem Unwohl-
ein. Man legte dem Befinden der Frau anfänglich nicht ſo
roße Bedeutung bei und führte die alte Dame an die friſche
uft. Da ſich das Unwohlſein aber verſchlimmerte, nahm der
0 Jahre alte Gatte der Frau zur Probe auch ein ſolches Pulver
in. „Das Zeug“ ſchmeckte dem alten Herrn abſcheulich, wie er
vor Gericht bekundete und brachte bei ihm dieſelben Folgen,
lebelkeit, Schwindel mit darauf folgender gen ie
Frau wurde auf das Sofa geleitet, erbrach einmal und ſchlief
ann ein. Paſtor Meyer hingegen bekam mehrere Erbrechen
ind hielt ſich in der gpfreaung am Bett ſeiner Gattin au die
chon nach einigen Stunden das Bewußtſein verloren hatte.
Ran ſchickte dann ſofort nach einem Arzt, Sanitätsrat Ram-
ohr, der dann Vergiftungserſcheinungen r die aberſei der 7 bereits PHbveit gediehen waren, daß ärztliche Hilfe

icht mehr möglich war. Man verſuchte den Mund der Erkrank-
en zu öffnen, gab Kampfereinſpritzungen, aber alles war ver-
eblich. Der alte Herr wurde durch ſeine Erbrechen gerettet.
ine Tochter des Paſtors eilte per Rad mit den anderen acht
zulvern nach dem Apotheker, der dann zu ſern Schrecken feſt

tellte, daß er anſtatt Phänacithin, das gefährliche Gift Heroin
jegeben hatte. Am Tage, als die Pulver verabreicht waren,
tand die junge Frau des Angeklagten vor der erſten Ent
indung und da hatte ſich der Mann beim Zubereiten in ſeiner
lufregung, zumal es abends in der Dunkelheit geſchehen, in der
Züchſe vergriffen. Auch der Angeklagte hatte ſofort einen Arzt
u Rate gezogen und gebeten ein Gegengift geben zu können;r d wer e er r. e ren G e Nun kam Herr Sommer, M. d. R. Er ſprach vom 18. Dez ſie Frau war aber rettungslos verloren und ſtarb abends gegen

Mattheſius Schhmachermeiſte Ka ler Weretde, 1906 als einem hochwichtigen Wendepunkt des Liberalismus 0 Uhr, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die
händler Häuber Ga n r o c reide-pries die Leitſterne der Einigungsoen ſammlung und ging danr Pulver enthielten eine Doſis von 60 Zentigramm Heroin, wäh-t Särtnereipächter Looff, Apotheker m Block über. Infolge ihres Zuſammenſchluſſes ſeien dic end der menſchliche Körper höchſtens ein Dreitauſendſtel Zenti
Stempel, Gaſtwirt Schumann; dagegen: Gen. Liberalen zu einer „wichtigen Truppe“ geworden und die Zramm Daß der alte Herr davongekommen iſt, er
Remme. ö „vrytig s ſcheint wunderbar. Seine Frau hatte ſich bald nach dem GenußDie bürgerlichen Herren haben unſere Mandate für ungül-
tig erklärt. Tut nichts! Wir werden dafür ſorgen, daß bei
einer eventuellen Neuwahl den Herren der Schreck ganz ge-
waltig in die Glieder fahren ſoll!

Einſtweilen helfen, ſo gut es geht!
Ein ſchönes Geſtändnis bringt die letzte Nummer des

Hettſtedter Wochenblattes. Am Schluſſe eines längeren
Artikels, der die diesjährige Dividende, den Waſſereinbruch
uſw. behandelt, heißt es:

So unſer Gewährsmann, der ſich dahin refümiert, daß
man für Mansfeld die Zuverſicht gewiß nicht gleich ſinken
zu laſſen brauche, daß aber die Gewerken, etwas verwöhnt
durch mehrere glänzende Jahre, gut tun werden, ſich auch
einmal auf magere Jahre gefaßt zu machen. Einſtweilen
helfe ſich die Mansfelder Gewerkſchaft ſo gut es

Regierung habe mit den liberalen Forderungen zu rechnen
(Tut ſie auch im vollſten Maßel) Gefährlich ſeien der Block-

politik die Gegner im eignen Lager. Das Berl. Tageblatt treibe
Eigenbrödelei. Hinter den Abgeordneten ſtehe einmütig die
Maſſe. Stimmt wieder, im Zeitzer Kreiſe z. B. auch Konſer
vative, Antiſemiten u. a.) Die Blockpolitik der Liberalen iſt
eine Politik der Vernunft! (und guten Sitte nach bewährten
Grundſätzen Dann redete Herr Sommer noch von der libera-
len Arbeit im Block unter „Aufrechterhaltung der bewährten
Prinzipien“, über die Aufgaben des Reichstages und über die
Früchte der Blockpolitik. Dieſe Ausführungen wollen wir uns
ſparen, ſonſt würden unſere Leſer uns noch verantwortlich
machen, wenn ſie am Lachkrampf ſterben.

Bemerken wollen wir nur noch, daß Herr Sommer geiſtreich
und überaus klar ſeinen Standpunkt markierte und als ge-
ſchickter Redner jubelnden Beifall erntete.

Nur eins noch. Herr Sommer redete vom Liberalismus als

des Pulvers kaum auf den Beinen halten können. Der Tod
der Frau war durch Lähmung der eingetreten.
Die geladenen Sachverſtändigen ſagten aus, daß es das Gift
Heroin erſt zen Jahren gebe und dies der erſte Fall Heroin-
»ergiftung ſei, den die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt habe. Der An-
jeklagte konnte ſich nur mit ſeiner Aufgeregtheit infolge der
Sntbindung ſeiner Frau entſchuldigen und bedauerte den Miß
griff. Der Staatsanwalt bat den Umſtand z berück i
meinte aber, daß neben dem großen Machtgefühl, das den
Apothekern in die Hand gelegt iſt, auch das Verantwortlichkeits-
n berg tige werden müſſe. Es ſei eine Gefängnisſtraf
von vier ongaten zu beantragen. Das Gericht erkannte
auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen, mit dem Hinweiſe,
daß es der Angeklagte an der bei Apothekern unbedingt not
wendigen Sorgfalt habe fehlen laſſen.

Bitterfeld, 17. Dezember. (E. V.) Konkursvergehen.
Der Mechaniker Fritz Rohde in Mannheim war von der
Halleſchen Strafkammer angeklagt, zu Bitterfeld in den Jahren
1906 und 1907 als Schuldner, über deſſen Vermögen im Juni

W

o W

geht, zunächſt mit einem Abſtrich an den Arbeits- Träger nur eines Rechts und einer Freiheit. Wenige Minuten d. ge das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, die Geſchäfts

löhnen um zehn Prozent. ſpäter aber empfahl er den W 7 des neuen Vereins- e er v e getnntt P T. s pi eBrutal, aher wenigſte en! Max m 9 geſetzes zur Annahme gegen die Polen! Echt liberale „Frei- er vorgeſchriebenen Zeit geführt zu n. R. war im Jahregleich wen die wolen i ine heit'! Herr Koch vermöbelte die Konſervativen, trotzdem er auf 1908 in das Geſchäft ſeines Vaters eingetreten, der in Bitter 3
einbüßen, drum könnt ihr Ueberſättigten endlich einmal den der Verliner Tagung der Volkaparteiler den Antrag ſtellte die eine der e ein e er er e wer b
Riemen enger ſchnüren. Stellungnahme gegen die Zollwucherpolitik fallen zu laſſen, d In den Jahren bis b ine et Ne

Die Mansfelder Gewerkſchaft hat ja auch für dieſes Jahr Herr Sommer ließ ſich von Konſervativen wählen und ver tjlanzen überhaupt nicht gezogen worden. 1906 wurde eine W
„nur“ 15 bis 20 Millionen Mark Erträgnis zu erwar- teidigt deren Blockpolitik! Muß er ja auch, da er ſich „liberal“ Inventur aufgenommen, die aber vom Konkursverwalter als An
ten! 90 bis 100 Mark ſind pro Kuxe ſicher! So beſagt nennt! t und für die Vermögenslage R.s zu günſtig bezeichnet Koe
der Artikel ſelbſt. Man hat aber daran noch nicht genug 7 r r r r r tHeraus aus dem Arbeiter, was nur irgend zu erpreſſen iſt! Merſeburg, 17. Dezember. (E. B.) Verſ en nicht klug zu werden. Nach Anſicht des Konkursverwalters war t

Und die M sfelde Acbeiter Si z Der 64 jährige Kaufmann und Bankier Hugo Peckolt von R. ſchon 1905. zahlungsunfähig. Das Geſchäft war bereits Nevebandel ie Mansfelder tki ter wollen wie Hunde hier, jetzt in Leipzig, hatte lange Jahre hier das Kolonial überſchuldet, als R. eintrat. R. entſchuldigt ſeine W a 65
handelt ſein, ſie wollen die Peitſche ſpüren! Wehe warengeſchäft ſeines Vaters geleitet. Seit 1871 trieb er dabei Buchführung teils mit Krankheit, teils mit Unkenntnis. Er ſei 2

dem, der ihnen etwas von Ausbeutung durch die Unternehmer noch Verſicherungs- und Bantgeſchäfte. 1895 übernahm er von gelernter Schloſſer und verſtehe nichts von n Der 10
weismacht, wehe dem, der nicht der „nationalen“ Fahne folgt! ſeinem Schwiegervater ein Kohlengeſchäft und verkaufte das Staatsanwalt beantragte gegen ihn eine Geldſtrafe von 150 Mk.
Jm Mangsfeldiſchen ſind die Arbeiter durch Jahrzehnte lange Kolonialwarengeſchäft. Schon 1891 betrugen ſeine zaſſiva Die Strafkammer erkannte auf 50 Mk.. Als ſtrafmildernd ſei
Unterdrückung herabgeſunken, ſie fühlen nicht mehr,
getreten werden.

Eisleben, 17. Dezember. (E. B.) Wer terroriſiert?
Als kürzlich der arbeitsloſe Sohn eines r mit
einem Kollegen nach Arbeit bei einem Werke der Mansfelder
Gewerkſchaft anfragte, wurde wohl der Kollege desſelben ange
nommen, aber der Sohn unſeres Genoſſen wurde abgewieſen,
nachdem der betreffende Beamte den Namen hörte. So werden
alſo bei der Mansfelder Gewerkſchaft die Sünden der Väter
gegen den Kapitalismus gerochen bis ins dritte und vierte Glied.San Erdeborn wollte der Maurerverband am Sonntag einen

Theaterabend veranſtalten, wobei auch ein Bahnarbeiter mit-
wirken ſollte. Aber da dieſe Veranſtaltung in einem Lokale
ſtattfinden ſollte, welches der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht,
ſo erhielt der Bahnarbeiter einen Wink und durfte nicht mit-
machen. Der Theaterabend mußte folglich unterbleiben. Ter
roriſieren tun aber nur die Sozialdemokraten

Mansfeld, 16. Dezember. E. B.) Vom Verſteige-
rungsweſen. Nach S 270 des preußiſchen Strafgeſetzbuches,
der noch Gültigkeit hat, wird beſtraft, wer andere durch Zu
ſicherung von Vorteilen abhält, bei öffentlichen Verſteigerungen
mit oder weiter zu bieten. Dagegen ſollte ſich Herr Kirchhoff
anläßlich der Zwangsverſteigerung eines Grundſtücks in Mans-
feld vergangen haben, bei der er die Mansfelder Spar und

wie ſie 210 000 Mk. gegen 146 000 Mk. Aktiva. Die Unterbilanz ſtieg
allmählig bis auf 116 000 Mk. Jm Auguſt 10900. Du über
ſein Vermögen das Konkursverfahren eröffnet werden. Aus der
Konkursmaſſe ergaben ſich für die Gläubiger nur 10 Freet
Bei Prüfung der Bücher ſtellte der Konkursverwalter feſt, daß
Bilanzenziehung und Jnventuraufnahme wiederholt unter
laſſen waren. 1890 begann Peckolt mit Wertpapieren zu W
kulieren um ſeine „ungünſtigen Vermögensverhältniſſe aufzu-
beſſern. trieb er Spekulationsgeſchäfte mit der
Bank für Handel und Jnduſtrie in Berlin. Statt zu gewinnen,
büßte er im Laufe der Jahre 66000 Mk. durch Kursverluſte
ein. Zu allem Unglück operierte er aber nicht bloß mit eigenem
Wertpapieren, ſondern auch mit fremden, die ſeinem nk
geſchäft anvertraut waren. Er deponierte letztere in der Ber
liner Bank als Fauſtpfand, ohne anzugeben, daß ſie nicht ihm
ſelbſt gehörten. Mehrere ſeiner Kunden ſind auf dieſe Weiſe
um ihre von der Berliner Bank zurückbehaltenen Papiere g7
kommen. Ein bejahrter Zeuge bekundete geſtern vor der Halle-
ſchen Strafkammer unter Tränen, er ſei von Peckolt um ſein
ganzes Erſpartes betrogen worden. Vor dem Konkurſe
ſoll der Angeklagte in einem gang „ausgezeichneten Rufe
ſtanden haben. Er hat drei Feldzüge mitgemacht, iſt Jnhaber
des eiſernen Kreuzes, Stadtverordneter und galt als
Stütze der Geſellſchaft. Jetzt iſt er „Kneiper“ in Leip
zig. Der Staatsanwalt kam zu der Anſicht, daß ſich der
Angeklagte nicht bloß des einfachen Bankerotts, ſondern auch

berückſichtigt worden, daß R. tatſächlich krank war und durch
ſeinen Eintritt in das Geſchäft ſeinen bereits verſchuldeten
Eltern habe helfen wollen.

Nordhauſen, 17. Dez. (E. B.) Ueberfahren. Zwiſchen
Halle und Kaſſel ereignete ſich geſtern abend ein ſchweres Un
glück. Jn der Nähe von Groß- Werther wollte ein Gefährt die
Gleiſe paſſieren, als der Wärter gerade die Schranke nieder
ließ, ſodaß der Wagen weder vor noch rückwärts konnte
dieſem Augenblick näherte ſich ein Schnellzug und überfuhr das
Gefährt. Der Kutſcher Broeder und die beiden Pferde wurden
jofort getötet, ein anderer Kutſcher rettete ſich rechtzeitig durch
Abſpringen. Die Frau des Getöteten, die 9 u i an derUnglücksſtelle befand, brach vor Schreck ohnm tig zuſammen.

Grawournrsvvvuwwwweweoee-Versammlungs-Huzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Ortskrankenkaſſe d. Böttcher, Drechſler, Glaſer uſw.,

Freie 20. Dezember.
Wittenberg: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 20. Dezember.
Weißenfels Konſumverein, Sonnabend, 29. Dezember.
Teuchern: Oeffentl. Verſamml., Sonntag, 22. Dezember.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Tevpoldt in Halle.
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1 h r n S TheaterZu Weihnachten Apollo
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sind die nützlichsten Geschenke

SINGER Nähmaschinen
Gaſtſpiel des „Folies Caprico- Fuseomb los

mit Herrn do Zeris echt a. g.
AlUabendlich 10 Uhr:

ars ien Unterrocikes
Burleske n. d. Franzöſiſchen in 1 Akt v. Armin.

Azrelevſuin We Gegen
GKete weissteinene

Taschentücher
„dDer Kffe auf dem Maskenball

bestes schlesisches PabriKat,
Freitag d. 20., Sonnabend d. 21. u. Sonntag d. 22. Dez. mit kleinen, die Haltbarkoit nicht beein-

Eifer J vo

W

käuflich in unseren sämtlichen Läden
mit dem bekannten „„Ses- Schild.

Juger (o. Hähmactünen Art. en.

leipaigerstrasze 20. e Halle a. S. s Geiststrasse H7.

Burleske in 1 Akt v. Sellin, und der vorzügl. Spezialitätentell.

Unwiderruflich nur Ztägiges Gaſtſpiel von

W Otffo Reuffer
Deutschlands grösctem Humorlgten.

Der Vor Verkauf für ſämtliche 3 Gaſtſpiel- Abende
beginnt Donnerstag d. i9. Dexvr. im heater Bureau.

n

Jullus& ich Schneſſe

empfehlen ihr reienhnltiges Lager in

Zigarren und Zigaretten.

Beesenerstr. 23,
Landsbergoerstr. 1,

9 Landsbergerstr. 57

en in allen Prelslagen.

Preiswerte T
Uhren und Coldcaren

Welhnauchts-Präsent-Zlearr

ver de

doppelz umig, Nickel
ſteigbügel,

erſte Qualität 12* Mk.

Rlesen-Buzar,
Schmeerſtr. 1.

ſchaubehpferäe

zum Fahren u. Schaukeln,

in allen Syſtemen u. Preislagen.

Nähmaschinen,

Rud. Lange,

als passendes Weihnachtsgeschenk Naumann Nähmaschinen vorzüglichſte Fabrikate, auch

h lten Sie bei J 2ne en ehe efetſ rr Klavier- Unterricht

trächtigenden Webefehlern, nur solango Vorrathh

5 M.

III
Wert bis S M.

Weiss,

mit farbigen Kanten und Buchsetaben,

10

Mönmiclke,
am Leipziger Turm.

Beim Einkauf von 10 MK. an ein
Faket Puppenkleldchen.

das Dutzend

fertig gesäumt

S Mitglied do Rabatt-Sparvereins,

erteilt gründlich
Paul Kochanowstki, Uhrmacher,

Hö A ich Grandans d. Von Pro de n Aettnheningen Ammendorf Otto Stolze. Muſiklehrer,
t n ägr. Tultſ e Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 61, II.Rathenower Brillen u. Klemmer. Emil Schneidoer, Kalfſtr. 4/5. tSämül. Reparaturen werden sachgemäss u. sehnellstens ausgeführt. e alte gut getrocknet Ware Chrigthaumschmuck, n am J S

Käre à Schock 200 u. 3.20 Mk. Buumllchte, W S eDonnerstag:J Schlachtefeſt.
Rob. Raum,
Triftſtraße 6.

offe riert billigſt
olzſchuhe

Sternlicht, Alter Markt 11.
Fernſpr. 2174. Beſteingeführte u.
leiſtungsfäh. Käſerei am Platze.

H. Germer, Thorſtr. 38. weiß und bunt, empfiehlt
felix Sioſi, U. binnen

Halleſche Genoſenſchafts Buchdrutkerei

(E. G. m. b. H.)
Bäluerz an Schluſe des ſichzehnten Geſchäftsjahres (30. November 1907).

weihnacht nahe!
Im bekannt billigen Geschäft fär

Manufakturwaren, Spezial'tut:
FabrikresteundGelegenheitskiufe
bietet jetzt ganz aussergowöhnliche

Weihnachts PreiseAktiva. Paſſiva.nventar Wert vom vorigen Jahr 10010.- e der Mitglieder ver g. WlInelm Schracer,
bſchreibung vom Anſchaffungswert 8010. 2000 Reſervefonds (inkl. 68.46 Zinſen) 235104 ans T 7 8 gir 12aen,Nenanſchaffungen, nach Abſchrift 21 645 69 Dispoſitionsfonds laut vorj. Bilanz 4319.08 ppWaren Jante s81 96 Vom Gewinn des Vorjahres dazu 6709.97

Außenſtände a J 4 Je J 3 187 50 M ſchin A ſch ff 7 für 2519.31Kaſſa-Beſtand: a nwen-Un a ung e n 218.a) Betriebskaſſe 383379.209 hinzu 451423 12032 54pAnteil kaſſe 8 3790 290 Grundſtücksfonds laut vorjähr. Bilanz 35 55345 Hand-, Wisch- u. Seiden,
Reſervefonds 2351 04 u 1 m 10103555 i Samt,dſtücksKonto laut Vorjahr 144 177.75 a Hrund e s.r (152 998.39), g b) Geſchäft e 5 637.55 106 673 14 Kleiderstoffe10 auf Fahrſtuhl, Heizungs und Licht Kautions Konto (im Geſchäft angelegt) 2 450 v Stores eto. in Wolle
anlage (13 503.50) abgeſchrieben vom i Reingewinn 10 827 93 portſerenstoffe. und Baumwolle.
Anſchaffungswert. 4410 32 139 767 43 a eGeſchäftswert 178 912 91 Summa 178912 91 Tischdecken Futtor-

r Sachen.Mitglieder Bewegung.
A des 17. Geſchäftsjahresan en 17. Geſchäftsjahres ſchieden aus

4
58 Genoſſen mit 181 Anteilen 9050.-- Mk. Haftſumme

3150.mit 63
Verbleiben per Anfang des 18. Geſchäftsjahres 54 Genoſſen mit 118 Anteilen 5 900. Mk. Haftſumme.

Die Haftſumme betrug am Anfang des 17. n 9 050.- Mark
am Anfang des 18. Ge chäftsjahres 5 900.

verringerte ſich um 3 150. Mark.
Die Geſchäftsguthaben betrugen am Ende des 16. Geſchäftsjahres 10 928.63 Mark

Halle a. S., den 1. Dezember 1907.

am Ende des 17. Geſchäftsjahres 9 02481
verringerten ſich um 1898.82 Mark.

Der Vorſtand:
A. Jähnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.

Der Aufſichtsrat
H. Schade. A. Groß. G. Rappſilber. A. Hirſch. D. Reukauff.

Die am 17. Dezember er. ſtattgehabte ordentliche Generalverſammlung beſchloß die Verteilung des Rein

r

alballa- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr
J lily Walter-Schreſbef

Mit

gagt Theater al

Direktion: Hofrat M. Richards.
Donnerstag d. 19. Dez.

Abends 7 Uhr
94. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Heimat h.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag d. 20. Dezember:
95. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Elzl.
Beide neues Repertolr.

The 4 lanslys,
ikarische Splolo.

Willy Harnisch,
der Urkomlsche.

„kin vaubere; Nleeblatr

und das übrige Programm.gewinns in folgender Weſen grift auf das Grundſtücks Konto 9000.-- Mark Boccaccio
5 Prozent Dividende auf die Mitglieder-Guthaben 451.25 Overette i. 3 Akten v. Fr. v. Suppé
Remuneration an den Vorſtand und Aufſichtsrat. 450 e Militär-StlefelRückvergütung an den Verlag des „Volksbiattes 92668 z um Konfekt getragene Lang n Haltſtiefel

Summa: 10827.93 Mark. u. Militär-Handſchuhe, ferner
GrundſtücksKonto und DispoſitionsfondsKonto werden von nun ab zuſammengelegt.
Die verehrten Mitglieder werden gebeten, ihre Beträge umgehend abzuholen.
Halle g. S., den 18. Dezember 1907.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H)
Der Vorſtand A. Jähnig. K. Reiwand.

Pfund 1 Mark.
Rurgutſchmeckend. VBaumbehang-

Johs. Wülbeims Konoitore,

l Leipzigerſtraße 59. n

Schaffnerfilzſtiefel, ſehr gut er
halten, große Auswahl, da
ſelbſt werden auch Schuhe und
Stieſel m. gutem gebr. Riemen
leder beſohlt und repariert.

Kternlieht, lter Markt



Kleiderstoffe u. Blusenstoffe,

Damen Konfektion,
Kinder-Konfektion,
Fertige ILeibwäsche,

Eunii osI&,
Markt- und Jüdenstr. VokKoe.

Weihnachts- Ausverkauf
S zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen L in den Abteilungen für

Barchentwäsche, Normalwäsche,
Bett- und Küchenwäsche,
Tischwäsche, Handtücher,

Schürzen, Taschentücher, 9
ſö brosse 77 ron n Puppe

MWeissenfels a. S.
Filiale Merseburgerstrasse.

Herrenartikel, Regenschirme,
Gardinen, Teppiche, Tischdecken,
Läuferstoffe, Schlafdecken, Stepp-
decken, Bettdecken, Sofafdecken.

m wumnch e in der ersten ktage uns unseres ſaupigesohnſs
h wir durch Ausgabe unserer r Frroner Kabattbüener e

dAdAacacqäa,,tü;; oder 2uf W uns m bar. c

in dem als Stuhl. Armstuhl und Rubebett verwendbaren
mehrfach verstellbaren Klappatubl „„Solid,

Preise je nach Bezugstotff 14, 17. 18.50, 25. 50, 30.Klappstubl „Durabel“ 8 u. 11 A. Trlumphstänle v. 2.40 an.

2 Halle a. S.O. F. Riätter. Leipzigerstr. v
5 Prozent Rabatt in Marken des n

Konsumverein zu NMeuseſwſtz.
Eingetr. Genossenschaft mit beschränkter

Bälang
Haftpf.

am Schluſſe des 19. Geſchä ftsjahres 1907.

e vWOÜwÜnooneeeeeeeeeVermögen: 4 3 Verpflichtungen:
n h ulaungdgonto 5528 51 Per Hypotheken-Konto II0000 00erde-Konto 911 571 Spezial-Reſerve-Konto 8007 60Grundſtäckskont. Schulſt.-Ziegelg 49601 90) Korto-Korrent-Konto 6193 64

Faſanenſtraße 76531 771] Dispoſitionsfonds-Konto 11313 98
2 Starkenberg 15173 o06] Lieferanten-Rabatt-Konto 8264 31Zechau 21153 02] Konto für unabgehobene Rück

Futreruiittel Konto 384 50 vergütung 291 40Großeinkaufsgeſellſchaf tHar nbi irg 3000 00] Reparatur Baufonds-Konto 2192 75
75 00] Mitglieder-Anteil-Konto 79711 907 Geräte-Konto u 00 Reſervefonds-Konto 32784 37Abſchlags Rü ckvergütungs- Konto 4566 201 KautionenKonto 6300 00

Auslehn-Konto 2824 141 Buthaben Aus zgeſchiedener 288 30
Kaſſa-Konto 120 221 Rückvergütungs Reſerve-Konto 4800 3Wagen und Geſchirr-Konto 1 o SparmarkenKonto 323 50Raſchinen-Konto 5304 491 Spareinlage- Konto 8051 h
Dank-Konto 10088 30 2) Vortrag 2 000.00Waren-Konto. b) Ueber uß pro3) Waren 1790 663.93 2. Halbjahr 1907 9620820 98208 20
b) Außenſtände 812.24 180476 17

375735 85 375735 S
Mitgliederbeſtaud bei Beginn des Geſchäftsjahres 1907
Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 1907

Zu ammen:

Abgang zum Schluß des Geſchäftsjahres 1907
Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1907

Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um 2085 Mk.,
Die Haftſummen betrugen am Schluſſe

AMouselwitz. den 18. Dezember 1907.
des Geſchäftsjahres 1907 8

2765 Mitglieder

373
3138 Veitglieder

211

2927 Mitgliederdie Haftſummen um 4800 Mk.

37 840 Mk.

Konsumverein zu Heuselwitz, e. (6. m. beschr. Haftpf.

Faonk. Heiinnnn. Poser

Konsum- Verein Welssentels,
Sonnabend, d. 28. ds. Mts. abds. 8 Ahr

im Reſtaurant TZentralhalle
Ordentliche beneral-Versammlung

Tagesordnung
Bericht vom verflossenen 1. Geschäftsvierteljahr.

Mit dieſer General Verſammlung werden wir eine kleine
Ausſtellung von Waren agrrang'ieren und erſuchen unſere ge
ehrten Mitzlieder um recht zahlreiches Erſcheinen; ganz beſonders
werden die Frauen eingeladen.

Der Aufſichtsrat Fr. Gerecke, Vorſitzender.

zanhnhef Deuben.
Mittwoch den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag)

grosses Gesangs-KonZzert,
ausgeführt vom Arhelter- Gesangverein „Frohsinn“, Trebnitz.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Richard Schumann.

Hit Speisen u. Getränken wartet bestens guf D. 0.

11t Ckhristhbänme 222 Kleiderſchränke 22 Mk.,
Plüſchſofa 60 Mark.

Edeltannen u. e re Nöhel,
Volkspark u. Herreuſtr. teHeinrich B. ni-ier, Ribrechtſtr. 39.

Verlag und ſür die Inſerate verantworiſich

A. eit.
Weihnachts

ünd Silbersachen,

Jähmaschiden etc.

w. Manshe, zen

499 hOGOsterfeld,
Wegen vorgerücktem
Weihnachten
verkaufe ich ſämtliche
balanterie- l.

zu Frau Walt er,

2 8.

BocKwi.Otto Lehrmann,
Xolonial-, Grünwaren und

delikatessen-Geschäft.

um bevorſtehenden

Weihnaco tsfeste
empfehle ich der werten Arbeiter-

ſchaft des Ländchens:
Sämmtliche Back- Artikel.

Große Auswahl in
Gemüſe und Obſt Konſerven.

Räncherwaren:Aal, gache Vdlinge, Rauch-
und Lachs Heringe.

Marinaden:
Brathheringe, W ollmöpſe, Ruſſ.
Sardiuen und Fyſch- Konſerven.

Kompott- Artikel
Senf, Zucker-, Bfeffer- u. ſaure
Gurken; eingemachte Preißel-,
Heidelbeeren u. fein. Apfelgelee.

iverſe Käſe:
Ho fein.Schweizer-, Limburger-,
Tilſiter, Cainembert, Heinrichs-thaler-, Kräuter, Parmeſan
Romadeur', Kloſter, Spitz und

Bauernkäſe ſowie Quark.
aumenmus,

prima friſches bosniſches.
Grünwaren und Südfrüchte:
Aepfel, Zuronen, Apfelſinen,
Feigen, Datteln hochf. Blumen-

kohl, Meerrettich u. Sellerie.
Feinſter Kaffee (gebrannt) in
nur reinen u kräftig ſchmecken-

den Sorten.
Schokoladen, Kakaos, Tee

(grüner u ſchwarzer, ſowie feinſt.
chineſiſcher Tee in 10Pf.-Packung.

Zigarren(hochf. f. Vorſſenſanden u. Merxiko)

v. 3 St. 10 Pf. bis ä St. 10 Pf.
Zigaretten(mit Ku pons Jas matzi) v. 1 Stck.

1 Pf. bis 1 Stck. 4 Pf. in zwölfverſchiedenen Sorten.

Feiuſt. Chriſtbaum-Bisknit:
Likör- e Marzipan-

uren.Neue Wan und Haſelnüſſe
ſowie Chriſtwanm.- »Kerzen von

J bis 4 Pf pro Stück.h MolkereiTafelbu: ter
und Bauernbutter Margarine:
Mohra, Vitello Palmin, Speiſe-
ſchmalz und Corned beef zum

„Aufichnitt.
Gute reeſlle Bedienung. m
Nur gute Qualitäten.

Um gütigen Zuſpruch bitret

Otto Lohrmannu.
DTZZDZDZZD

Osterſfelcdl.
Als Welhnuchts Geſchenke
einpfehle in großer Auswahl zu

den dilligſten Preiſen:
Kleiderſtoffe, Korſetts,

Damengürtel, Hoſenträger,
Strickjacken, Handſchuhe,

Strickgarn ſow e Weiß und
Wollwaren,

Zigarren, Zigaretten.
Adolf Zorknu.

Mitalied d. Rab. Spar-Vereins.
Ditchendorf-Dotertelt.

Lumpeu, Knochen, alt Eiſen,

böchſtenPieſſen Robert Otto.

Toilette Seifen,
echte Eau de Coloene,
Parfümerien in Flaſchen u.

ausgewogen empfiehlt
felix Sioſi, Gr. brünnenrtt. 2.

D

Aepfel

ſowie Kleintierfelle kauft zu

n nen d in II U J
zu Halle a.

Freitag d. 20. Dezember 1907 abend 7-8“2 Uhr
im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

dusserordentl. Cenerul-Versummlung,
Wahl von 16 Vertretern der Arbeitnehmer ſowie von 8 Ver

tretern der Arbeitgeber.
Nach Schluß der General Verſammlung ab. 8*, Uhr Be-ſchlußfaſſung der gewählten Vertreter betreffend „Slatuten-

Aenderung“.Um zahe reiches Erſcheinen erſucht J. A.

Achtung! rTeuchern. Achtung
Sonntag. den 22. Dezember, abends 8 s Achr

im Gaſthofe „Zom grünen Baum s
Er. öffentliche Versammlune.

Tagesordnung:
1. Die Ungiltigkeits Erklärung der Stadtverordneten

Mandate der Genoſſen Frieke und Tränkler, ge-ar am 16. Dez. 1907 im Stadtverordneten
agle in Teuchern.

2. Anträge und Dioskuſſion hierzu.
P Entree pro Person 10 Pfg.

Alle Wähler der 3. Klaſſe, Männer und Frauen, ſowie dieGeſchäftsleute ſind hierzu eingeladen. Ebenſo beſonders die für
Ungiltigkeit abſtimmenden Herren Apotheker Stempel, Uhrmacher

eld, Landwirte Berger und Löblich, Glaſermeiſter Mattheſius,
Schuhmachermeiſter Kögler, Getreidehändler Häuber, Gaſtwirt
Schumann, Gärtnereipächter Loof und Dr. Röttnitz.

Der Einberufer.

ewerkschaftskartell Wittenberg.
Freitag den 20. Dezember

i

Das PErscheinen aller Delegierten ist Pllicht,.

Achtung

memmbs chen.
Zu unſerem am l. Weihnachts-Feiertag ſtattfindenden

humoristischen Konzert
ladet Freunde und Gönner ganz ergebenſt ein

Der Kegelxlub in) Otto Rindfleisch, Gaſtpirt.
NB. Auch findet am 2. Feiertag von 4 Uhr ab B A. i.

ſtatt, wozu ergebenſt einladet Der Obige.

i garrenUhcretten, al Tahche e
Für den Weihnachtstiſch empfehle:

Präsent-Zigarren in allen Packungen
à 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50 Mk.

A. Bruune vorm. Roh, Schule, Magdeburgerstr. 25.

Christhuumschmuck

in reichhaltigster Auswahl zu biltigsten Preisen,

R. IIanke, Vorſ.

D. O.
Achk ung t

Christbaum-Sngelgeläute r
Vortellhafte Bezugsquelle für Wiederverkdufer.

Ernst Fischer, Noritzzwinger I.

8 Weih hnachts- Angebot!200 Linoleum- Ceppiche,

Größen: 150/200, 180/250, 200/250, 200/300 cm,
durchgehende und aufgedruckte Muſter, werden in meinem
Jnventur Vorverkauf zu außerordentlich billigen Preiſen
geräumt. W in Velours, Tapeſtry, Axminſter, Kokosvon M 00 an bis zu den feinſten nalitäten.

Bettvor lagen Felle Läufer
in großer Auswahl billig in
Ze tnern u. Körben Korb von
Mk. an) zu verkaufen. Friedr.
Barger, Brüderſtr. 5, Obſtkeller.

S G. Frauendorf, neu
I Sämtliche Parteischriftsn Sielen.

Auguſt Gro h. Drud der Holleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

e re
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